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1. Zusammenfassung  
Das Projekt „Bio-Rindfleisch Schwäbische Alb“ wurde vom Ministerium für ländli-

chen Raum Baden-Württemberg, der Hans Dietz GmbH & Co KG (Tochtergesell-

schaft der Feneberg Lebensmittel GmbH) und weiteren Projektpartnern im Jahr 

2013 mit dem Ziel konzipiert, die ökologische, weidebasierte Ausmast von Färsen 

und Ochsen in Baden-Württemberg zu unterstützen. Dabei machte die Firma Dietz 

GmbH das Angebot, zukünftig jährlich 500 bis 1000 Öko-Färsen und Öko-Ochsen 

aus Baden-Württemberg abzunehmen. Neben den Anforderungen des Ökoland-

baus müssen die Tiere mindestens 100 Tage Weidegang haben und in Bayern 

oder Baden-Württemberg geboren und aufgezogen werden. Es werden Schlacht-

gewichte von 300 bis 400 kg der Qualitätsstufen R2/3 oder besser gefordert. Die 

Firma Dietz GmbH geht davon aus, dass die zukünftige Nachfrage nach ökologi-

schem Rindfleisch weiter steigen wird. Um dieses Ziel zu erreichen, fanden wäh-

rend der etwas mehr als zweijährigen Projektlaufzeit persönliche Beratungsgesprä-

che mit mehr als 90 interessierten Betriebsleitern in Baden-Württemberg statt. Mit 

16 Betriebsleitern konnte eine entsprechende Liefervereinbarung unterzeichnet 

werden, die bereits 200 ausgemästete Rinder pro Jahr liefern. Weitere 17 Betriebe 

stehen in der Warteschleife für eine Liefervereinbarung und könnten potenziell zu-

sätzliche Rinder in einer Größenordnung von 150 bis 250 Stück pro Jahr liefern. 

Das Interesse daran wird vermutlich deutlich steigen, sobald eine weitere Schlacht-

stätte in Baden-Württemberg zur Verfügung stehen wird (voraussichtlich Villingen-

Schwenningen).  

Bei 57 beratenen Betrieben ist nicht mit einer Liefervereinbarung zu rechnen. 

Hauptgründe dafür sind eine nicht geeignete Rasse, die Bevorzugung des Abset-

zerverkauf oder Bullenmast sowie alternative Vermarktungsperspektiven.   

Neben den Betriebsberatungen bestand ein weiterer Schwerpunkt des Projekts da-

rin, verschiedene Studien zur Umsetzbarkeit der ökologischen Rindermast in Ba-

den-Württemberg zu erstellen. Das Ergebnis einer Masterarbeit an der Universität 

Hohenheim, die im Rahmen des Projekts durchgeführt wurde, ist, dass in den 

Grünlandregionen Baden-Württembergs ein erhebliches Potenzial für die extensive 

Rindermast existiert, da ein Überschuss von Grünlandflächen besteht, die nicht 

oder nur unzureichend genutzt werden. Allerdings setzt die aktuelle Prämienpolitik 

und der Biogasboom der letzten Jahre erhebliche Anreize hin zu einer viehlosen 
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Grünlandbewirtschaftung (Heuverkauf und Biogasnutzung). Das Ziel des Erzeu-

gers muss es also nicht unbedingt sein, auf seinen Flächen die maximal mögliche 

Tierzahl zu halten, sondern eher pro Einzeltier möglichst viele Prämien zu akqui-

rieren.  

Eine Reihe an Fachartikeln sowie ein separater Leitfaden für Praktiker wurden zu-

dem über verschiedene Kälberaufzuchtmethoden im Ökolandbau und deren Wirt-

schaftlichkeit veröffentlicht. Wir erwarten, dass die Mutterkuhhaltung aufgrund der 

schwierigen Wirtschaftlichkeit keine zusätzlichen Tiere für die ökologische Rinder-

mast bereitstellen wird. Die kostengünstige Bereitstellung nicht benötigter Kälber 

(in erster Linie Bullenkälber, die bisher konventionell ausgemästet werden) aus der 

Milchviehhaltung stellt einen entscheidenden Punkt für die zukünftige Entwicklung 

der ökologischen Rindermast dar. Unter den verschiedenen betrachteten Aufzucht-

verfahren hat sich die Ammenkuhhaltung als möglicherweise besonders effektiv 

herausgestellt. Schließlich erlaubt sie die Aufzucht von Kälbern aus der Milchvieh-

haltung mit geringem Arbeitszeitaufwand und unter niedrigen Tierarztkosten. Dabei 

ist es zweitrangig, ob die Ammenkühe vom Milchviehbetrieb oder von einem ent-

sprechenden Kälberaufzuchtbetrieb mit eigener Ausmast gehalten werden. Ent-

scheidend ist, dass die Ammenkühe gegenüber Milchkühen weniger Arbeit ma-

chen und die Vollmilchtränke daher günstiger kommt und dass im Vergleich zur 

Mutterkuhhaltung mehr Kälber pro Altkuh großgezogen werden.   

Der Strukturwandel in der Milchviehhaltung wird weiter voranschreiten; es ist zu 

erwarten, dass in erster Linie die Grenzertragsstandorte betroffen sind. Kosten-

günstige Aufzucht und Mastverfahren die für extensive, kleinstrukturierte Grünland-

standorte geeignet sind, können für die ökologische Rindermast genutzt werden. 

Damit zu diesem Zeitpunkt jedoch auch genügend ökologische Absetzer zur Ver-

fügung stehen, die ausgemästet werden können, ist eine weitere Verbreitung der 

in der Projektlaufzeit erarbeiteten Konzepte zu einer sinnvollen und kostengünsti-

gen Kälberaufzucht notwendig. Welcher Vermarkter in der Lage sein wird, die an-

fallenden Öko-Tiere zu vermarkten, wird sehr stark von dessen Nähe zum Erzeu-

ger abhängen. Das Projekt „Bio-Rindfleisch Schwäbische Alb“ hat aufgezeigt, wie 

die Zusammenarbeit zwischen Erzeugern und Vermarktern stattfinden kann, in der 

beide Seiten von einem vertrauensvollen Umgang miteinander profitieren. Somit 

kann das Projekt „Bio-Rindfleisch Schwäbische  

Alb“ auch als Blaupause für viele Bereiche der Landwirtschaft und des ihr nachge-

lagerten Bereichs dienen.  
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2. Projektrahmen und Veranlassung zum Projekt „Bio-Rind-
fleisch Schwäbische Alb“  
2.1. Ausgangslage Markt   

Die Absatzmärkte für Bio-Lebensmittel verzeichnen, trotz einer insgesamt ge-

dämpften Dynamik, insbesondere für den Absatz von Fleisch deutliche Zuwachs-

raten. Der Absatz von Bioprodukten wächst dabei deutlich stärker als die heimische 

Erzeugung was zu einer überproportionalen Steigerung der Importe von Bio-Le-

bensmittel geführt hat (Abbildung 1).   

  

  
Abbildung 1: Entwicklung des Marktes für Bio-Lebensmittel in Deutschland, Quelle: Bund Ökologi-
sche Lebensmittelwirtschaft, Berlin 2011  
  

Die Metzgerei Hans Dietz GmbH in Schopfloch musste im September 2012 Insol-

venz anmelden. Das Unternehmen firmiert seit dem 1.12.2013 unter dem Namen 

Hans Dietz GmbH & Co KG, der Hauptgesellschafter ist die Firma Feneberg Le-

bensmittel GmbH, Kempten. Die Firma Feneberg beschäftigt sich seit über 15 Jah-

ren intensiv mit Bio-Markenfleischprogrammen und möchte nun das vorhandene 

Wissen für den Aufbau eines Bio-Rindfleischsprograms unter dem Dach der Firma 

Dietz einsetzen. Speziell für den Naturraum Schwäbische Alb und angrenzende 

Gebiete liegt daher das Angebot der Hans Dietz GmbH & Co KG und der Feneberg 

Lebensmittel GmbH vor, jährlich 500 bis 1000 Bio-Ochsen/Färsen, vertraglich ge-

bunden, für einen längeren Zeitraum abzunehmen. Der Absatzmarkt der beiden 
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Firmen ist, neben den eigenen Filialen der seriöse Ökohandel wie Alnatura, Basic, 

Edeka usw. im süddeutschen Raum.   

Die Firma Feneberg hat langjährige Erfahrung im Bereich der extensiven Premium-

Rindfleischerzeugung vom Grünland; entsprechende Wertschöpfungsketten wur-

den in den letzten 15 Jahren aufgebaut. Die Firma Feneberg wurde zu Projektbe-

ginn bereits von über 170 konventionellen Rindermastbetrieben sowie von über 

100 Bio-Rindermastbetrieben beliefert. Nach den Erfahrungen der Firma Feneberg 

lassen sich auch Kleinbetriebe sehr erfolgreich in ein solches Markenfleischpro-

gramm einbinden, so dass es möglich ist, Regionen mit einem hohen Anteil von 

Nebenerwerbsbetrieben eine interessante Perspektive zu bieten. Die Färsen- und 

Ochsenmast ermöglicht den Weidegang als besonders artgerechte Form der Tier-

haltung.   

2.2. Ausgangslage Region:   

Baden-Württemberg, insbesondere Mittelgebirgsstandorte wie die Schwäbische 

Alb, weisen eine sehr kleinstrukturierte, bäuerliche Struktur auf. In den höheren 

Lagen sind vielfach ausschließlich Grünlandflächen anzutreffen. Auf die Landkreis-

ebene bezogen werden Grünlandanteile von teilweise mehr als 60 % verzeichnet 

(z.B. Tuttlingen, Reutlingen, Zollernalbkreis). Diese Regionen weisen auch einen 

extrem hohen Bestand an naturschutzfachlich wertvollen Grünlandflächen auf, die 

zwischenzeitlich vielfach im Rahmen der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH) er-

fasst wurden. Die Landesanstalt für Umwelt, Messungen und Naturschutz Baden-

Württemberg (LUBW) beziffert den Bestand von Magere Flachland- und Bergmäh-

wiese in Baden-Württemberg auf  

67.000 ha. Diese Flächen unterliegen einem Bestandschutz nach Naturschutz-

recht.  Die Aufwüchse dieser Flächen sind in der modernen Milchviehhaltung und 

der Biogaserzeugung nur eingeschränkt nutzbar. Die LUBW schätzt daher die Per-

spektiven für den Erhalt dieser Flächen als „ungünstig-unzureichend“ ein. Obwohl 

die Nährstoffansprüche der Färsen- oder Ochsenmast vergleichsweise gut zu den 

Bedingungen von artenreichem Grünland harmonieren würden, ist die Rindermast 

auf Grünland kaum verbreitet. Bis auf wenige Positivbeispiele scheiterten bisher 

alle Initiativen an einem verlässlichen Absatz und dem Aufbau einer angemesse-

nen Wertschöpfungskette für extensiv erzeugtes Rindfleisch.   



 

 7 

Das zusätzliche Erzeugungspotential für Bio-Rindfleisch auf Basis der Mutterkuh-

haltung wird angesichts der starken Flächenkonkurrenz als sehr begrenzt einge-

schätzt.  

Aktuell werden jedoch mehr als 90 % der Bullenkälber aus der Bio-Milcherzeugung 

in die konventionelle Rindermast vermarktet. Diese Situation bietet ein erhebliches 

zusätzliches Potential an Bio-Kälbern. Um diese potentiell verfügbaren Bio-Kälber 

einer Bio-Rindermast zur Verfügung zu stellen sind erhebliche Anstrengungen not-

wendig. Angesichts der deutlich längeren Tränkezeit für Bio-Jungtiere ist es erfor-

derlich, eine neue Handelskategorie Bio-Fresser/Kälber zu schaffen sowie neue 

Vermarktungswege zu etablieren.   

Für die Region besteht somit die Chance, die Erzeugung und Vermarktung eines 

Premiumproduktes zu etablieren mit der Aussicht auf dieser Grundlage weitere 

Nachfrage bedienen zu können.   

2.3.  Ziele des Projektes zu Projektbeginn  

Hauptziel des Projekts   

• Qualitätsorientierte Erzeugung und gesicherte Vermarktung eines Rind-

fleisch-Premiumproduktes aus dem Natur- und Erholungsraum Schwäbi-

sche Alb.   

Teilziele des Projekts  

• Förderung einer ökologischen Landwirtschaft und artgerechter Tierhaltung 

in einem Naturraum mit wichtiger Tourismus- und Naherholungsfunktion   

• Erhalt der noch vorhandenen bäuerlichen Struktur   
• Verbesserung der Wertschöpfung in der Region   
• Chancen auf weitere Absatzmärkte   
• Etablierung eines ökonomisch tragfähigen Nutzungssystems für die Nutzung 

von extensiven, artenreichen Grünlands   

2.4. Herausforderungen des Projektes  

Um ein erfolgreiches Markenfleischprogramm etablieren zu können ist es erforder-

lich, parallel auf verschiedene Ebenen der Wertschöpfungskette Kontakte zu knüp-

fen, Informationen zu sammeln und gemeinsam mit den Marktpartnern Konzepte 

umzusetzen. Im Rahmen des Projektes sollen folgende Aspekte vertiefend unter-

sucht und zur Umsetzung geführt werden:   
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Erstellung einer Entwicklungsstudie „Bio-Rind Schwäbische Alb“ - Abschätzung von folgen-
den Aspekten: Betriebspotential – Mengen – Wirtschaftlichkeit – Preis –Vermarktung   

Im Rahmen dieser Studie soll, basierend auf den gewonnenen Informationen zur 

potentiellen Rohstoffverfügbarkeit, das Potential für den Aufbau eines neuen Ver-

marktungsweges für Bio- Rindfleisch aufgezeigt werden. Diese Studie soll Grund-

lagen für die Erstellung eines Marketingkonzeptes liefern. Abzuklären ist insbeson-

dere auch die Gebietskulisse für den Aufbau eines solchen Vermarktungsweges.   

2.5. Erstellung einer Entwicklungsstudie „Bio-Kälberbörse“   

Das zusätzliche Erzeugungspotential für Bio-Rindfleisch auf Basis der Mutterkuh-

haltung wird angesichts der starken Flächenkonkurrenz als begrenzt eingeschätzt. 

Der einzige Weg, die regionale Bio-Rindfleischerzeugung zu steigern besteht da-

her darin, die bisher konventionell gemästeten Bullenkälber aus der Milchviehhal-

tung verstärkt in der Bio-Rindermast zu nutzen. Eine Umsetzung dieses Zieles in 

nennenswertem Umfang erfordert den Aufbau neuer Vermarktungswege und die 

Schaffung einer eigenen Handelsklasse für Bio-Kälber. Die Entwicklungsstudie soll 

Handlungsmöglichkeiten und potentielle Akteure aufzeigen.   

Information und Beratung von Marktteilnehmern   

Die Information und Beratung der Marktteilnehmer bezieht sich schwerpunktmäßig 

auf die Landwirte und deren Verbandsorganisationen (Öko-Verbände, Erzeuger-

gemeinschaften). Des Weiteren werden aber auch nachgelagerte Bereich wie be-

troffene Schlachthöfe und Transportunternehmen einbezogen. Ein wichtiger As-

pekt besteht darin, bestehende Strukturen und Ansprechpartner wie die Offizialbe-

ratung, die Arbeitskreisberatung und die Berater der Öko-Anbauverbände in das 

Projekt mit einzubinden und stärker zu vernetzten. Über das Projekt wird für die 

gesamte Laufzeit ein zentraler Ansprechpartner für interessierte Landwirte bereit-

gestellt der als Informationsquelle und Wegweiser für fachliche Anfragen von Land-

wirten fungiert. Landwirte mit Beratungsbedarf werden von diesem Ansprechpart-

ner an die entsprechenden Fachleute in den spezifischen Regionen weitervermit-

telt. Dieselbe Struktur dient auch als Ansprechpartner für den nachgelagerten Be-

reich. Ziel ist es, die Akteure in der Region stärker zu vernetzen und das vorhan-

dene Fachwissen der Akteure optimal zu nutzen.   

Um das Projekt steuern und koordinieren zu können, wird eine „Steuerungsgruppe“ 

mit Vertretern aller wesentlichen Akteure eingerichtet. Als Vertreter für die Steue-



 

 9 

rungsgruppe sind folgende Personen vorgesehen: Jörg Schmid, LRA Zollernalb-

kreis – für die Offizialberatung, Martin Bär, Naturland – für die Bioverbände, 

Gerhard Nehk, Rebio Rottenburg – für die Bioverbände/Erzeugergemeinschaft, Dr. 

Thorsten Sommer, RinderUnion BW – für den Bereich Tierzucht/Kälbervermark-

tung, Adelheid Schnitzler, Biospärengebiet Schwäbische Alb.   

Diese Steuerungsgruppe trifft sich regelmäßig um einen Austausch über das ge-

samte Projektgebiet wie auch über die Fachthemen zu ermöglichen. Die Steue-

rungsgruppe übernimmt die Feinsteuerung des Projektes.   

Nach der öffentlichen Vorstellung des Projektes werden Informationsveranstaltun-

gen gemeinsam mit den Projektpartnern (LRA, Öko-Verbände) durchgeführt, im 

Rahmen des Projektes ist mit ein bis zwei Veranstaltungen pro Landkreis zu rech-

nen. Zentrale Aufgabe der Position Information und Beratung der Marktteilnehmer 

ist der Aufbau eines Informationsnetzwerkes mit dem Ziel, die im Rahmen der Stu-

dien gewonnen Ergebnisse in die praktische Umsetzung zu transferieren.   

Durchführbarkeitsstudie zu Schlacht- und Transportmöglichkeiten   

Ziel der Firma Dietz ist eine möglichst erzeugernahe Schlachtung die Bio-Tiere um 

Tiertransporte und Stress für das Einzeltier zu minimieren. Mit der Durchführbar-

keitsstudie sollen alle wesentlichen Informationen geschaffen werden um eine op-

timale Struktur für den Transport und die Schlachtung zu ermöglichen.   

3. Durchführung der einzelnen Phasen im Projekt „Biorindfleisch 

Schwäbische Alb“  

Die Bearbeitung des Projektes „Biorindfleisch Schwäbische Alb“ kann in vier Pha-

sen unterteilt werden: Projektanfangsphase, erste Projektdurchführungsphase, 

zweite Projektdurchführungsphase und Schlussphase.  

3.1. Projektanfangsphase (Kalenderjahr 2013)  

Die Startphase des Projektes „Biorindfleisch Schwäbische Alb“, welche zeitlich in 

etwa dem Kalenderjahr 2013 entspricht, widmete sich in erster Linie dem oben ge-

nannten Stichwort „Information und Beratung von Marktteilnehmern“.  

Durch öffentliche Vortrags- und Informationsveranstaltungen wurde das Ziel ver-

folgt, schnell mit möglichst vielen Landwirten, aber auch Vertretern der Offizialbe-

ratung sowie weiteren relevanten Akteuren in einen Dialog zu treten, um daran 

anschließend v.a. persönliche Beratungsgespräche auf Betrieben vereinbaren zu 
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können.  Die folgend genannten Referate an extra dafür durchgeführten Veranstal-

tungen wurden gemeinsam mit den örtlichen Landwirtschaftsämtern organisiert, 

die teilweise offizielle Einladungen verschickten und gleichzeitig damit die Anspra-

che der Landwirte unterstützten:  

  

• Weiß, D: Bio-Rindfleisch Schwäbische Alb. Sigmaringen am 26.03.13.  
• Weiß, D: Bio-Rindfleisch Schwäbische Alb. Hechingen am 05.04.13.  
• Weiß, D: Bio-Rindfleisch Schwäbische Alb. Uhenfels am 29.10.13.  
• Weiß, D: Bio-Rindfleisch Schwäbische Alb. Mainhardt am 26.11.13.  

  

In diesen Veranstaltungen wurden die Leitlinien des Projektes einer großen Anzahl 

interessierter Betriebe vorgestellt. Außerdem wurden die Landwirte mit den wich-

tigsten Vermarktungskriterien der Firma Feneberg für eine nachhaltige Rindfleisch-

produktion vertraut gemacht. Die wichtigsten Merkmale, die sich von einer her-

kömmlichen Rindfleischvermarktung abheben, werden im Folgenden genannt:  

  

• Ökologische Haltung mit Mitgliedschaft in einem Anbauverband  
• Herkunft der Mastrinder aus Baden-Württemberg oder Bayern (nur Ohrmar-

kennummern, die mit 08 und 09 beginnen, werden akzeptiert.  

• Mindestens 100 Tage Weidegang pro Mastrind  
• i.d.R. ausschließlich grundfutterbasierte bzw. betriebseigene Fütterung  
• Schlachtgewichte von 300 bis 400 kg der Qualitäten R2/3 oder besser 

• Festschreibung der Liefervereinbarung in einem Liefervertrag  

  

Durch die öffentlichen Veranstaltungen konnten in der Startphase des Projektes 

bereits Kontakte zu etwa 20 interessierten Landwirten geknüpft werden, denen an-

schließend eine einzelbetriebliche Beratung vor Ort angeboten wurde.  

Neben den Vortragsveranstaltungen gab es auch einzelne Berichte in regionalen 

landwirtschaftlichen Wochenblättern, in denen unter anderen Vermarktern auch auf 

die Firma Feneberg aufmerksam gemacht worden ist. Dafür soll exemplarisch ein 

Kurzbericht in der Ausgabe 35/2013 von BWagrar dargestellt werden, in welchem 

das Feneberg-Konzept thematisiert wird.  
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Neben den Betriebsberatungen fanden in dieser Phase auch zahlreiche Gespräche  

z.B. mit Vertretern den Ökolandbaus statt, um gemeinsam die Projektziele und  -

durchführbarkeit zu eruieren.  

3.2. Erste Projektdurchführungsphase (Kalenderjahr 2014)  
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Die erste Projektdurchführungsphase entspricht zeitlich in etwa dem Kalenderjahr 

2014. In diesem Zeitraum wurden weitere Betriebskontakte geknüpft und es fanden 

vor allem auch viele Diskussionen mit Betrieben statt, durch welche die Projektver-

antwortlichen die Situation der ökologischen Rinderhalter Baden-Württembergs 

besser einzuschätzen lernten.  

Die Hauptaufgabe der Projektverantwortlichen bestand darin, die noch bestehen-

den Vorbehalte und Hinderungsgründe für eine ökologische Rindermast auf der 

Weide (von Kälbern aus der Milchviehhaltung) genauer herauszuarbeiten und Lö-

sungen dafür zu entwickeln. Als wesentliche Hemmschuhe für eine Weidemast von 

Biokälbern und eine Vertragsunterzeichnung wurden die folgenden Argumente im-

mer wieder genannt:  

• Ökologische Milchviehhalter: „Die eigene Aufzucht meiner männlichen Käl-

ber lohnt sich für mich nicht. Daher muss ich sie nach wenigen Wochen an 

konventionelle Mäster verkaufen, selbst wenn ich mich über eine regionale, 

weidebasierte Ausmast auf benachbarten Öko-Betrieben freuen würde.“  

• Potenzielle ökologische Rindermastbetriebe: „Der Zukauf von ökologischen 

Absetzern ist zu teuer, außerdem sind mir keine Milchviehhalter bekannt, die 

mir  

Absetzer liefern würden.“  

• Mutterkuhbetriebe: „Ich ziehe nur meine eigenen Kälber auf. Zusätzliche 

Kälber aus der Milchviehhaltung aufzunehmen, ist mir zu teuer.“  

• Viele Betriebsleiter der Schwäbischen Alb: „Weidemast ist mir zu aufwändig, 

Heuverkauf lohnt sich im Moment besser.“  

• Sehr viele Betriebe aus Baden-Württemberg: „Die Schlachtstätten in Kemp-

ten oder Biberach sind mir zu weit entfernt. Gäbe es einen Schlachthof im 

näheren  

Umkreis, so würde ich eher mitmachen.“  

  
Diese aus einer Vielzahl von Meinungsäußerungen der Landwirte zusammengen-

fassten Zitate verdeutlichen die Herausforderungen vor der sich die Projektverant-

wortlichen in der ersten Projektdurchführungsphase sahen. Gleichzeitig harmonie-

ren die von den Landwirten geäußerten Schwierigkeiten sehr gut mit den in der 

Projektbeantragungsphase definierten potenziellen Herausforderungen und Pro-

jektzielen. Aus diesem Grund sahen sich die Projektverantwortlichen veranlasst, 

im nächsten Schritt Lösungsvorschläge für die einzelnen Herausforderungen zu 
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erarbeiten, weil ansonsten die einzelbetrieblichen Beratungen nur schwer zum ge-

wünschten Erfolg führen können. Die damals zu erarbeitenden Lösungen wurden 

teilweise als wissenschaftliche Studien ausgearbeitet und können folgendermaßen 

tituliert werden:  

• „Stichwort Bio-Kälberbörse“: Wissenschaftliche Untersuchung der produkti-

onstechnischen und ökonomischen Vor- und Nachteile der Ammenkuhhal-

tung, um das Ziel zu erreichen, ökologische Milchviehkälber interessierten 

Mästern günstiger und in größerer Zahl zur Verfügung stellen zu können.  

• „Stichwort Entwicklungsstudie“: Potenzialanalyse der Rindermast in Baden-

Württemberg, um zukünftige Aktivitäten nicht nur auf die Region Schwäbi-

sche Alb zu begrenzen, sondern gezielt in denjenigen Regionen Baden-

Württembergs tätig zu werden, in denen das größte Potenzial für eine wei-

debasierte Rindermast (u.a. im Südschwarzwald) existiert. Diese Arbeiten 

wurde durch eine eine Masterarbeit am Institut für landwirtschaftliche Be-

triebslehre (Prof. Dr.  

Enno Bahrs) der Universität Hohenheim ergänzt.  

• „Stichwort Schlachthof und Tiertransporte“: Erste Überlegungen zur zukünf-

tigen Schlachtstätte von Biorindern für die Firma Feneberg. Dabei kristalli-

sierte sich ein Standort auf der Baar im Bereich Donaueschingen/Villingen-

Schwenningen als sinnvollste Option heraus, denn dieser wäre sowohl für 

Betriebe von der westlichen Schwäbischen Alb wie auch vom mittleren und 

südlichen Schwarzwald sehr gut erreichbar.  

Die Ergebnisse dieser Studien werden im Anhang als eigenständige Projektergeb-

nisse separat dargestellt.  

3.3. Zweite Projektdurchführungsphase (1.-3. Quartal 2015)  

Die zweite Projektdurchführungsphase entspricht in etwa den ersten neun Monaten 

des Kalenderjahres 2015. Die zuvor theoretisch als Studien erarbeiteten Lösungs-

ansätze wurden in dieser Phase als Grundlage für weitere Betriebsberatungen und 

Veröffentlichungen verwendet. Dabei fanden unter anderem folgende Vortragsver-

anstaltungen statt, in denen die eigenen Ergebnisse den Praktikern vorgestellt wur-

den und in denen die Projektverantwortlichen gleichzeitig auch eine kritische Rück-

meldung über die präsentierten Ideen und Möglichkeiten bekamen:  

  

• Kiefer, L: Biomastkälber aus Ammenkuhhaltung. Biberach am 06.02.15  
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• Kiefer, L: Qualitätsrindfleischerzeugung und Vermarktung vom Grünland. 

Zell im Wiesental am 10.03.15  

• Kiefer, L: Ammenkuhhaltung und Rindermast. Was gibt es bereits? Welche 

Erfahrungen machen Praktiker? Bad Dürrheim am 16.03.15  

• Weiß, D: Bio-Rindfleisch Schwäbische Alb. Donaueschingen am 22.04.15.  
• Firma Feneberg mit Kiefer und Weiß: Informationsfahrt zur Firma Feneberg 

mit fachbezogenem Programm für baden-württembergische Landwirte am  

12.08.15.   

• Kiefer, L: Kälberaufzucht im Biolandbau. Welche Methode ist die beste? 

Wangen am 03.11.15.  

• Kiefer, L: Rindermast im Grünland und Vermarktung über den Lebensmitte-

leinzelhandel. Biberach am 26.11.15.  

Auch diese Vortragsveranstaltungen fanden in der Regel in Zusammenarbeit mit 

örtlichen Landwirtschaftsämtern oder Vertretern verschiedener ökologischer An-

bauverbände statt. Exemplarisch soll an dieser Stelle ein Bericht über eine von den 

Projektveranstaltern initiierte öffentliche Veranstaltung am Landwirtschaftsamt Do-

naueschingen vom 22.04.2015 dargestellt werden, der am 09.05.2015 in der Badi-

schen Bauernzeitung veröffentlicht wurde:  

 

Schwarz, H.-M. (2015): Regionales Bio-Rindfleisch ist sehr gesucht. Badische Bau-

ernzeitung 19/2015:36-37.  
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Ein Höhepunkt für viele Betriebsleiter war eine gemeinsame Lehr- und Informa-

tionsfahrt zur Firma Feneberg nach Kempten, in welcher die Projektideen und das 

dahinterstehende Konzept weiter erläutert wurden:  

Kiefer, L., Weiss, D. (2015): Bericht über die Informationsfahrt zur Firma Feneberg 

nach Kempten in BBZ und BWagrar im September 2015.  

  
Im Rahmen des vom MLR geförderten Projektes „Bio-Rindfleisch“ wurde am 12. August eine Lehr-

fahrt nach Kempten zur Firma Feneberg angeboten. Der Reisebus startete in Neustadt auf den Weg 

über die Baar und Oberschwaben konnte einige weitere Interessierte zusteigen. Da einige Teilneh-

mer direkt nach Kempten gereist sind konnten rund 60 Teilnehmer in der Firmenzentrale in Kempten 

begrüßt werden. Neben den fachlichen Informationen kam auch der Spaß nicht zu kurz. In einer 

richtigen Doppelfunktion waren die „Bure zum Alange“, Niki König und Wolfgang Winterhalter dabei. 
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Einerseits um sich über die Firma Feneberg und dem Markt für Bio-Rindfleisch zu informieren, an-

dererseits aber auch um die Busfahrt nach Kempten zu verkürzen. Angesichts der vielen Biogasan-

lagen in Oberschwaben ertönte bereits auf der Busfahrt der „Güllema“. Auch die Frage ob es nicht 

sinnvoller und gesünder wäre statt einem saftigen Rindersteak das Gras nicht selber gleich zu fres-

sen und die Schwarzwälder Kühe zu befreien erörterten die „Bure zum Alange“ zur allgemeinen 

Erheiterung.  
In Kempten konnte die neu sanierte Feneberg Metzgerei besichtigt werden. Feneberg hat einen 

zweistelligen Millionenbetrag investiert um die Firmeneigene Metzgerei auf den neusten techni-

schen- und arbeitswirtschaftlichen Stand zu bringen. Die Kapazitäten der Anlage sowie der moderne 

Produktionsablauf waren für die Teilnehmer sehr beeindruckend.   
Anschließend wurde die Gruppe von Geschäftsführer Hannes Feneberg persönlich begrüßt. Er 

stellte das Unternehmen vor und machte deutlich, dass für die Vertrauenswürdigkeit seines Unter-

nehmens auch ein fairer und verlässlicher Umgang mit den zuliefernden Landwirten unabdingbar 

ist. Feneberg betreibt neben 100 Einkaufsmärkten im Allgäu und Oberschwaben eine eigene Metz-

gerei und zählt zu den Marktführern in Sachen Bio-Fleisch. Zur Feneberg Gruppe gehören auch die 

Metzgereien Reiter in Augsburg und Dietz auf der Schwäbischen Alb die im Augsburg und im Stutt-

garter Raum Metzgereifilialen betreiben. Neben den firmeneigenen Verkaufsstellen beliefert Fene-

berg den seriösen Bio-Handel vorrangig im süddeutschen Raum.   
Feneberg hat vor mehr als 15 Jahren begonnen regionalen Vermarktungsprogramme aufzubauen. 
Die  
Eigenmarken „VonHier“ und „PrimaRind“ waren der Startschuss für die direkte Zusammenarbeit mit 

Landwirten. Kern des „VonHier“ Programms sind zwei Versprechen: 1. Alle Produkte werden im 

Umkreis von 100 km um Kempten angebaut. 2. Alles wird nach den Kriterien des Ökolandbaus 

angebaut und verarbeitet. Der Radius der Lieferanten erstreckt sich vom Bodensee über das Allgäu 

bis hin nach Oberschwaben. Obst und Gemüse kommt vom Bodensee, Getreide, Pflanzenöl, 

Schweine- und Geflügelfleisch aus Oberschwaben, Milch und Milchprodukte aus dem Allgäu. Mehr 

als 600 Vertragslandwirte liefern heute in das „VonHier“ Programm. In den Feneberg Märkten wer-

den über 400 verschiedene „VonHier“ Prudukte angeboten. Rund 200 Vertragslandwirte aus dem 

Allgäu und Oberschwaben liefern  
Rindfleisch für das konventionelle „PrimaRind“ Programm. Feneberg regelt die Zusammenarbeit mit 

den Landwirten über einen festen Liefervertrag und sichert langfristig stabile Festpreise zu. Firmen-

chef Hannes Feneberg betonte: „der Vertrag hat kein Jurist geschrieben und sei aber seit 15 Jahren 

praxiserprobt“.   
Mit diesen Programmen hat Feneberg viel Erfahrungen gesammelt und die Grundlagen gelegt um 

heute im Bereich Bio-Fleisch erfolgreich neue Märkte zu erschließen. Einerseits will die wachsende 

Nachfrage nach Bio-Fleisch in den eigenen Filialen gedeckt werden, andererseits zählen mittler-

weile auch viele Bio-Supermärkte und Händler wir Alnatura und Basic zu den Kunden der Feneberg 

Metzgerei. Feneberg erwartet auch in den nächsten Jahren stabile Zuwachsraten im Bio-Fleischbe-

reich und sucht daher neue Vertragsbetriebe aus dem süddeutschen Raum. Grundlage für die Bio-

Rindermast ist Weidegang im Sommer, gesucht werden ausgemästete Färsen und Ochsen mit ei-
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nem Schlachtgewicht von mindestens 300 kg. Die Feneberg Metzgerei verarbeitet aus Qualitäts-

gründen nur Rindfleisch von Färsen und Ochsen. Das durchschnittliche Schlachtalter liegt bei 24 

bis 28 Monaten. Potential solche Tiere zu erzeugen wird insbesondere in den Grünlandgebieten der 

Schwäbischen Alb und des Allgäus gesehen.  
„Hier kann die Bio-Rindermast nicht durch den Silomais verdrängt werden“ wie Firmenchef Hannes 

Feneberg auf die Frage nach dem Interesse an Lieferanten aus diesen Regionen antwortet.  
Nach dem Mittagessen und einer weiteren kabarettistischen Einlage der „Bure zum Alange“ fuhr die 

Gruppe auf einen Bio-Rindermastbetrieb, der seit langer Zeit mit Feneberg zusammenarbeitet. Der 

Betriebsleiter stellte seinen Betrieb und seine Mutterkuhherde vor. Dabei mästet er seine Kälber als 

Ochsen und Färsen auf der Weide bis zum Alter von zwei Jahren aus und vermarktet sie an die 

Firma Feneberg. Während der sich daran anschließenden Heimreise mit dem Bus konnten die Teil-

nehmer bei bester Stimmung das Erlebte noch einmal intensiv diskutieren.  
Das von der Marketinggesellschaft Baden-Württemberg geförderte Entwicklungsprgramm „Bio-

Rindfleisch“ läuft noch bis Jahresende. Landwirte die sich für die Vermarktung von Bio-Rindfleisch 

interessieren können sich von Dr. Lukas Kiefer informieren und beraten lassen. Dr. Kiefer ist er-

reichbar unter der Telefonnummer: 0160 / 9600 1703  

  
Neben den Vortragsveranstaltungen und entsprechenden Berichten in landwirt-

schaftlichen Wochenblättern hatten schriftliche Veröffentlichungen von projektbe-

gleitenden Studien das Ziel, die Potenziale der Rindermast auf vertiefter fachlicher 

Grundlage darzulegen und gleichzeitig die Projektidee einer nachhaltigen Grün-

landnutzung in Verbindung mit einer besonders tiergerechten Haltung einem brei-

teren Publikum zur Verfügung zu stellen.   

Die entsprechenden Aufsätze, die die oben genannten Herausforderungen thema-

tisieren, wurden überwiegend in regionalen Agrarfachblättern, aber auch in national 

relevanten Zeitschriften wie Top Agrar und dem Bioland-Magazin veröffentlicht. 

Insgesamt konnten neun schriftliche Beiträge publiziert werden. Die schriftlichen 

Publikationen können als eigenständige Ergebnisse des Projekts betrachtet wer-

den. Daher sollen diese hier nur genannt und später im Anhang in kumulativer 

Form ausführlicher dargestellt werden:  

  

• Kiefer, L. und Weiss, D. mit C. Kaiser (2015): Innovative Kälberaufzucht für 

Nachzucht und Mast. Top agrar. Voraussichtl. Veröffentlichung: Januar/Feb-

ruar 2016.  

• Widmaier, A. mit L. Kiefer, und D. Weiss, (2015): Kälber an die Kuh. Bioland 

10/2015: 24-26.  
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• Kiefer, L., Weiss, D. (2015): Über den Klee gewachsen. Bauernzeitung für 

Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern und Sachsen-Anhalt. 20/2015: 34.   

• Kiefer, L., Weiss, D. (2015): Bio-Kälberaufzucht für Nachzucht und Mast. 

Studie zur Kälberaufzucht für Baden-Württemberg. BWagrar 14/2015: 40-

41.  

• Kiefer, L., Weiss, D. (2015): Wie sich die Aufzucht von Biokälbern rechnet – 

fünf Betriebe mit Nachzucht und Mast verglichen. Landwirtschaftsverlag 

Hessen.  

LW 8/2015:42-44.  

• Kiefer, L., Weiss, D. (2015): Auf den extensiven Flächen Rinder mästen? 

Badische Bauernzeitung 7/2015:23-26.  

• Kiefer, L., Weiss, D. (2015): Bio-Kälber: Welche Methode ist „die beste“? 

Allgäuer Bauernblatt 2/2015:20-24.  

  

Untersuchung Biodiversität extensiver Grünlandbetriebe  

Im Rahmen der Betriebsbesuche und Beratungen ist aufgefallen, dass viele Be-

triebe ein ausgefeiltes Grünlandmanagement mit einer abgestuften Bewirtschaf-

tungsintensität praktizieren und daher über teilweise hohe Anteile an naturschutz-

fachlich wertvollen Grünlandflächen verfügen. Erstaunlicherweise waren auf vielen 

solcher Betriebe auch sehr gute Tierqualitäten anzutreffen, so dass mit einigen die-

ser Betriebe Verträge geschlossen werden konnten. Um die Möglichkeiten zur Nut-

zung von extensiven, artenreichem Grünland zur Qualitätsrindfleischproduktion 

besser beurteilen zu können, wurden die kompletten Grünlandflächen von fünf 

Dietz- Vertragsbetrieben durch einen fachkundigen Biologen nach der Tansektme-

thode aufgenommen. Im Rahmen dieser Erfassung wurden die Grünlandflächen 

dieser fünf Betriebe kartiert und die Kennarten entsprechend des Kennartenschlüs-

sels der FAKT Maßnahme B3 erfasst (artenreiches Grünland mit 4 bzw. 6 Kennar-

ten). Abbildung 2 zeigt die Lage der Untersuchungsbetriebe in Baden-Württem-

berg.  
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Abbildung 2: Lage der Untersuchungsbetriebe Aufnahme Biodiversität der Grünlandflächen  
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Abbildung 3: Ergebnisse der Grünlandkartierung der fünf Vertragsbetriebe. Dargestellt sind Flächen-
umfang und Anteil artenreiches Grünland (6 Kennarten nach FAKT Maßnahme B3)  
  

Abbildung 3 zeigt die Ergebnisse der Grünlandkartierung der fünf Beispielbetriebe. 

Die Betriebe bewirtschaften zwischen knapp 20 ha und 76 ha Grünland. Zwei Be-

triebe verfügen auch über Ackerflächen, drei der Untersuchungsbetriebe sind reine 

Grünlandbetriebe. Der Anteil artenreiches Grünland ausgedrückt als % Anteil der 

Grünlandfläche (Kriterien: mindestens 6 Kennarten nach FAKT Maßnahme B3) 

schwankt zwischen 16 und 67%. Alle diese 5 Betriebe sind Dietz-Vertragsbetriebe 

und erfüllen daher die Kriterien wie Schlachtgewichte und Weidegang. Offensicht-

lich ist es bei entsprechendem Management sehr gut möglich, artenreiches Grün-

land zu bewirtschaften und gleichzeitig Rindfleisch in einer vom Markt geforderten 

Qualität zu erzeugen.  
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3.5. Schlussphase des Projekts „Biorindfleisch Schwäbische Alb“ (Ende 
2015)  

Die Schlussphase des Projektes „Biorindfleisch Schwäbische Alb“ wurde durch 

eine letzte Sitzung der Steuerungsgruppe am 20.08.2015 in Münsingen eingeleitet. 

In dieser wurde ein Resümee über die erreichten Projektziele gezogen und es 

wurde festgelegt, was in den verbleibenden Monaten noch zu tun ist. Die wichtigs-

ten Erkenntnisse und Wünsche aus der damaligen Sitzung können wie folgt fest-

gehalten werden:  

• Die Ammenkuhhaltung kann unter anderen Verfahren eine geeignete Lö-

sung sein, um zukünftig mehr Biokälber aus der Milchviehhaltung aufzuzie-

hen und anschließend weidebasiert auszumästen. Daher wurde vereinbart, 

in der Schlussphase des Projektes einen praxistauglichen Leitfaden (siehe 

separate Broschüre) zu erstellen, in welchem verschiedene Varianten der 

ökologischen Kälberaufzucht anhand von Reportagen auf tatsächlich exis-

tierenden Praxisbetrieben dargestellt und produktionstechnisch sowie öko-

nomisch erläutert werden.   

• Die Firma Feneberg (Hubert Klöpf) stellt in Aussicht, spätestens ab dem Jahr 

2017 am Schlachthof in Villingen-Schwenningen ausgemästete Biorinder 

schlachten zu lassen. Dadurch verkürzen sich die Transportwege für viele 

Betriebe erheblich, wodurch ein weiter steigendes Interesse zur ökologi-

schen Mast von Weiderindern in den relevanten Regionen zu erwarten ist.  

• Die Firma Feneberg (Ernst Wirthensohn) macht deutlich, dass Feneberg jah-

relange Erfahrung in der Rindfleischvermarktung hat und die bisher gewähl-

ten Vermarktungsschienen daher auch in Baden-Württemberg nach Ablauf 

des Projekts „Biorindfleisch Schwäbische Alb“ weiter ausbauen möchte.  

  

Nach der Vorstellung der Vorgehensweise der gesamten Projektdurchführung soll 

im folgenden Kapitel über die wichtigsten Ergebnisse des Projekts „Biorindfleisch 

Schwäbische Alb“ gesprochen werden.   

Diese sollen getrennt auf zwei Ebenen dargestellt werden, wovon die eine mit der 

Ansprache und Beratung landwirtschaftlicher Betriebsleiter eher praktischer Natur 

ist. Die zweite Ebene im Anhang ist hingegen mehr theoretischer Natur und enthält 

die Ergebnisse der projektbegleitenden Studien und Potenzialanalysen zu den Her-

ausforderungen und zukünftigen Potenzialen der ökologischen Rindermast.  
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Allerdings können die beiden Ebenen dennoch nicht völlig getrennt voneinander 

betrachtet werden, weil sie sich gegenseitig immer wieder beeinflussten. So wur-

den die erstellten Studien inhaltlich wesentlich durch die Ideen und Beiträge der 

besuchten und beratenen Praktiker beeinflusst. Gleichzeitig flossen die Studiener-

gebnisse umgekehrt auch wieder in die Beratung der Praktiker mit ein.   

4. Ergebnisse der Betriebsansprachen und -beratungen im 
Projekt „Biorindfleisch Schwäbische Alb“ sowie deren räumliche 
Verteilung hinsichtlich potenzieller Liefervereinbarungen  

Während der Projektlaufzeit vom 1. August 2013 bis zum 31. Dezember 2015 be-

standen insgesamt Kontakte zu mehr als 110 baden-württembergischen Betrieben. 

Mit ca. 25 Betrieben fanden nur telefonische Vorgespräche zur Information des 

Landwirts über die Projektideen statt mit dem Ergebnis, dass ein Betriebsbesuch 

zur Beratung derzeit keinen Sinn gemacht hätte. Demgegenüber wurden auf 90 

rinderhaltenden Betrieben ein- oder mehrmalige Betriebsbesuche zur Beratung 

und zum Abgleich der Interessen zwischen dem Betriebsleiter und den Projektver-

antwortlichen bzw. der Firma Feneberg durchgeführt. Dabei hatten die Betriebsbe-

suche unter anderem auch das konkrete Ziel, eine Liefervereinbarung mit dem Be-

triebsleiter unterzeichnen zu können.  

4.1. Übersicht über die während des Projekts aufgebauten Betriebskon-
takte in Baden-Württemberg und Stand der Liefervereinbarungen  

Abbildung 4 zeigt den Stand der Liefervereinbarungen über ökologische Mastrinder 

zum Jahresende 2015 auf den beratenen Betrieben auf.   

  

 
Abbildung 4: Anzahl an baden-württembergischen Betrieben mit erfolgter, geplanter oder nicht ge-
planter Vertragsunterzeichnung zur Lieferung von Bio-Mastrindern  
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Dabei konnte mit 16 Betrieben ein Liefervertrag mit einer Liefermenge von ca. 200 

Tieren unterzeichnet werden. Bei weiteren 17 Betrieben ist eine entsprechende Un-

terzeichnung mittel- oder langfristig über 150 bis 200 Rinder in Planung. Diese Be-

triebe befinden sich derzeit in entsprechenden Umstrukturierungsphasen. 

Die wichtigsten Gründe, warum eine Liefervereinbarung bisher noch nicht unter-

zeichnet werden konnte, sind folgende:  

• Die auf dem Betrieb vorhandene Genetik lässt die von der Firma Feneberg 

erwarteten Qualitätsstandards noch nicht zu, aber die Betriebsleiter sind be-

reit, zukünftig mit geeigneten Fleischrassen einzukreuzen.  

• Der Betrieb befindet sich in der Umstellungsphase auf ökologische Landwirt-

schaft oder ist derzeit nur EU-Bio und darf (noch) keine ökologisch zertifi-

zierten Tiere abgeben.  

• Ausscheidende oder sich verändernde ökologische Milchviehbetriebe möch-

ten ihr Grünland zukünftig (auch) über die Rindermast verwerten und bauen 

ihren Tierbestand dementsprechend um.  

• Die Transportwege der Tiere zur Schlachtung nach Kempten oder Biberach 

werden als zu lange empfunden, so dass Betriebsleiter nur bei einer näheren 

Schlachtstätte zu einer Liefervereinbarung bereit wären.  

Bei den restlichen 57 Betriebe ist eine Liefervereinbarung derzeit hingegen nicht in 

Planung. Dabei muss die Versagung einer Zusammenarbeit nicht unbedingt von 

Seiten der Firma Feneberg kommen, sondern viele Betriebsleiter erachten derzeit 

aus verschiedenen Gründen andere Alternativen als vorzüglicher, wie im folgenden 

Kapitel veranschaulicht werden soll.  

4.2. Einzelbetriebliche Gründe gegen eine Liefervereinbarung mit der 
Firma Feneberg  

Abbildung 5 zeigt die wichtigsten Gründe auf, die einer Liefervereinbarung zwi-

schen der Firma Feneberg und dem landwirtschaftlichen Betrieb derzeit im Weg 

stehen. Dabei wird für jeden Betrieb nur dessen wichtigstes Ausschlusskriterium 

dargestellt, obwohl in einzelnen Fällen mehrere Kriterien ausschlaggebend sein 

können.  
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Abbildung 5: Wichtigste Ursachen auf Betrieben, aufgrund welcher eine Liefervereinbarung von öko-
logischen Mastrindern zur Zeit nicht in Frage kommt.  
  

Die größte Anzahl an Betrieben (17 Betriebe bzw. 29%) steht einer Färsen- oder 

Ochsenmast prinzipiell skeptisch gegenüber. Diese Betriebe sind es entweder ge-

wohnt, in der Mutterkuhhaltung eine saisonale Winter- oder Frühjahrskalbung zu 

praktizieren und ihre Absetzer noch vor dem Winter an spezialisierte (häufig kon-

ventionelle) Mastbetriebe mit besserer Futtergrundlage zu verkaufen oder sie füh-

ren selbst eine intensive Bullenmast durch. Damit beabsichtigen sie, gegenüber 

der Färsen- oder Ochsenmast höhere tägliche Zunahmen und einen schnelleren 

Umtrieb zu erreichen. Die Mehrheit dieser Betriebsgruppe sieht sich als speziali-

sierte Rindfleischerzeuger mit hoher Produktionseffizienz, selbst wenn eine Mit-

gliedschaft in einem ökologischen Anbauverband besteht.  

Fast genauso häufig wie die Bevorzugung des Absetzerverkaufs oder der Bullen-

mast führt die Nutzung einer nicht geeigneten Rasse dazu, dass eine Lieferverein-

barung derzeit nicht in Frage kommt (16 Betriebe bzw. 27%). Dementsprechend 

handelt es sich bei diesen Betrieben häufig um Milchviehbetriebe oder Betriebe, 

die aus der Milchviehhaltung aussteigen und Teile ihrer Grünlandflächen gerne 

über eine extensive Rindermast verwerten möchten. Viele Milchviehbetriebe 

spricht der Gedanke an, dass sie ihre männlichen Kälber nicht mehr an die meist 

konventionelle Mast verkaufen müssen, sondern dass sie regional, ökologisch und 

unter besonderer Berücksichtigung des Tierwohls ausgemästet werden können. 

Allerdings ist es mit milchbetonten bzw. zu leichten Rassen wie Holstein-Friesian, 

Braunvieh, Vorderwälder oder Hinterwälder schwer bzw. nicht möglich, die erfor-

derlichen Schlachtgewichte in den entsprechenden Qualitäten zu erzeugen. Durch 
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eine dementsprechende Beratung zeigen einige Milchviehbetriebe die Bereitschaft, 

in Zukunft einen Teil der Milchviehherde gezielt mit Fleischrassen zu belegen, um 

die Masteigenschaften der Kälber zu verbessern.   

Neben den Milchviehbetrieben gibt es in der Gruppe der Betriebe mit ungeeigneten  

Rassen auch einige Mutterkuhhalter, die sich z.B. auf kleinrahmige Rassen wie 

Angus, Galloway oder Hinterwälder spezialisiert haben. Diese Rassen sind zwar 

durch eine gute Fleischqualität gekennzeichnet, doch können sie die geforderten 

Schlachtgewichte kaum erreichen.  

Die drittwichtigste Betriebsgruppe (11 Betriebe bzw. 19%), mit der keine Lieferver-

einbarung unterzeichnet werden konnte, sieht anderweitig bessere Vermarktungs-

perspektiven als die Zusammenarbeit mit der Firma Feneberg. Diese Perspektiven 

beziehen sich hauptsächlich auf eine gut laufende Direktvermarktung oder eine 

bereits bestehende, langjährige Partnerschaft mit einer anderen Vermarktungsini-

tiative, die ähnliche Konditionen wie die Firma Feneberg anbietet. Meistens haben 

diese Vermarktungsinitiativen in Baden-Württemberg auch eine höhere regionale 

Präsenz und die Vermarktung ist mit geringeren Transportwegen verbunden, was 

von den Landwirten als vorteilhaft empfunden wird.  

Acht Betriebe (18%) nennen sonstige Gründe als ausschlaggebend, warum sie 

keine Liefervereinbarung unterzeichnen möchten. Beispielhaft hierfür können feh-

lende betriebliche Entwicklungsperspektiven im Ort oder die baldige Betriebsauf-

gabe genannt werden.  

Sechs Betriebe bzw. 10% der Betriebe, mit denen keine Liefervereinbarung unter-

zeichnet werden konnte, wirtschaften konventionell und haben auch nach teilweise 

mehreren Beratungsgesprächen, in denen auch die erzielbaren Öko-Prämien the-

matisiert wurden, kein Interesse an einer Umstellung. Sollte sich dieses Kriterium 

(wie auch alle anderen relevanten Kriterien) in Zukunft auf einzelbetrieblicher 

Ebene verändern, sind neue Gespräche über eine Liefervereinbarung möglich.  

Nur bei einem einzelnen Betrieb führte der fehlende Weidegang dazu, dass eine 

Zusammenarbeit nicht erfolgen kann. Die Tatsache, dass dieses Manko nur auf 

einem Betrieb auftrat, kann damit begründet werden, dass in Informationsveran-

staltungen für das Projekt der gewünschte und notwendige Weidegang sehr stark 

in den Vordergrund gestellt wurde. Andere erforderliche Kriterien wie die ge-

wünschten Schlachtkörperqualitäten, die nur mit geeigneten Rassen erzielt werden 

können, waren den interessierten Landwirten entweder nicht so präsent oder die 

entsprechenden Landwirte waren nicht in der Lage, die Masteigenschaften ihrer 
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gehaltenen Rasse richtig einzuschätzen. Ein weiterer Grund dafür, dass bis auf 

einen Betrieb alle kontaktierten Betriebe Weidegang vorweisen konnten, kann auch 

in der geografischen Schwerpunktlegung der Betriebsansprache auf Grünlandregi-

onen liegen.  

4.3. Räumliche Verteilung der innerhalb des Projekts beratenen Betriebe   

In Abbildung 6 ist die räumliche Verteilung der besuchten bzw. beratenen Betriebe 

in Baden-Württemberg zu erkennen. Dabei stehen die 16 grünen Ortsmarkierun-

gen für Betriebe, mit denen ein Liefervertrag über eine bestimmte Anzahl ökolo-

gisch ausgemästeter Färsen und Ochsen unterzeichnet werden konnte. Die gelben 

Ortsmarkierungen deuten auf die weiteren 17 Betriebe hin, bei denen eine zukünf-

tige Zusammenarbeit in Aussicht steht und die 57 roten Ortsmarkierungen stehen 

für die Betriebe ohne derzeitige Lieferoption. Die Abbildung 4 deutet einen Schwer-

punkt der Betriebskontakte auf der Schwäbischen Alb an und einen deutlich grö-

ßeren Schwerpunkt im Süd- und mittleren Schwarzwald. Andere Gebiete Baden-

Württembergs spielen hingegen kaum eine bzw. keine Rolle. Zusätzlich weisen die 

beiden blauen Markierungen auf Abbildung 6 auf den Standort der Schlachtstätte 

in Biberach sowie den geplanten Standort einer Schlachtstätte in Villingen-

Schwenningen hin.  

Obwohl es das eigentliche Ziel der Projektverantwortlichen war, den Großteil der 

Betriebsberatungen entsprechend des Projekttitels auf der Schwäbischen Alb 

durchzuführen, verlagerte sich der Schwerpunkt der Betriebskontakte im Laufe der 

Projektlaufzeit in den Schwarzwald. Die Gründe dazu werden im Folgenden darge-

stellt.  
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Abbildung 6: Landkarte mit Darstellung der durchgeführten Betriebsbesuche zur Beratung auf ba-
denwürttembergischen Rinderhaltungsbetrieben in unterschiedlichen Kategorien  
  
Vorzüge und Schwierigkeiten bei der Betriebsansprache auf der Schwäbischen Alb und im 
Schwarzwald  

Entsprechend der beiden Schwerpunktregionen und aufgrund dort feststellbarer, 

unterschiedlicher betrieblicher Gegebenheiten, sollen die Motive der Betriebe aus 

beiden Regionen getrennt voneinander erläutert werden.  

Vorzüge der Schwäbischen Alb bezüglich ökologischer Rindermast:  

- Feneberg als bodenständiges, regionales Unternehmen genießt einen ho-

hen Bekanntheitsgrad und einen ausgezeichneten Ruf.  

- Die Transportwege zur bestehenden Schlachtstätte nach Biberach oder 

nach Kempten sind vergleichsweise kurz.  
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- Es gibt einzelne Betriebe mit hohen Grünlandanteilen auf Grenzertragsstan-

dorten, für welche sich die ökologische Rindermast anbietet.  

Schwierigkeiten der Schwäbischen Alb bezüglich ökologischer Rindermast:  

- Auf der Schwäbischen Alb gibt es kaum mehr eine Weidetradition. Grün-

landflächen werden oft zum Heuverkauf gemäht, die Tränkewasserversor-

gung auf Grünlandflächen ist häufig kritisch.  

- Kleine Flächenstrukturen (Realteilung) erschweren die Führung größerer 

Herden auf der Weide.  

- In der Regel bestehen allerorts Milchviehbetriebe und/oder größere Biogas-

anlagen, so dass Fläche knapp ist.  

- Bei hohen Flächenkosten ist eine extensive Weidemast wirtschaftlich nicht 

darstellbar.  

- Der Anteil an Ökobetrieben ist nicht so hoch wie im Schwarzwald  

  

Die Abwägung der Vor- und Nachteile der Schwäbischen Alb bezüglich einer ex-

tensiven ökologischen Rindermast ließ die Projektverantwortlichen zu dem Urteil 

kommen, dass das Betriebspotenzial auf der Schwäbischen Alb vergleichsweise 

begrenzt ist. Diese Rückmeldung wurde den Projektverantwortlichen auch immer 

wieder im Gespräch mit den Betriebsleitern gegeben. Der Bonus auf der Schwäbi-

schen Alb ist definitiv der hohe Bekanntheitsgrad der Firma Feneberg. Dies führt 

dazu, dass 11 von 16 Vertragsbetrieben aus dem Schwäbischen Teil von Baden-

Württemberg kommen, obwohl dort die deutlich kleinere Betriebsanzahl beraten 

wurde. Andererseits gibt es auf der Schwäbischen Alb nur wenige Weidebetriebe, 

so dass es den Projektverantwortlichen nicht gelungen ist, eine größere Zahl an 

Betrieben zu kontaktieren und gezielt zu beraten.   

Demgegenüber sollen im nächsten Schritt die Vorzüge und Schwierigkeiten des  

Schwarzwaldes bezüglich der Rindermast erläutert werden.  
 
Die  Vorzüge des Schwarzwaldes bezüglich ökologischer Rindermast:  

- Der Schwarzwald ist eine Dauergrünlandregion mit sehr geringen Ackerbau-

anteilen und dementsprechend niedrigen Flächenkosten.  

- Es wird sowohl in der Milchviehhaltung wie auch in der Mutterkuhhaltung 

noch nahezu flächendeckend geweidet.  

- Der Anteil der ökologisch bewirtschafteten Fläche ist im Schwarzwald ver-

gleichsweise hoch und liegt im Südschwarzwald teilweise bei über 20%. Auf 
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der Schwäbischen Alb liegen die Anteile demgegenüber nur zwischen 5 und 

10%  

(Stand 2011; Quelle: LEL Schwäbisch Gmünd, 2015)  

- Die Landwirte im Schwarzwald wünschen sich regionale Vermarktungsiniti-

ativen, die einen hochpreisigen Produktabsatz ermöglichen.  

- Es gibt sehr viele Betriebe mit hohen Grünlandanteilen auf Grenzertrags-

standorten, für welche sich die ökologische Rindermast ideal anbietet.  

Schwierigkeiten des Schwarzwaldes bezüglich ökologischer Rindermast:  

- Der Wunsch nach regionalen, hochpreisigen Vermarktungsinitiativen 

schließt die Firma Feneberg nicht immer mit ein, weil ein Transport von 

Mastrindern nach Kempten/Biberach als zu lange und aufwändig empfunden 

wird.  

- Es gibt bereits erfolgreich laufende, hochpreisige, teilweise ökologische Ver-

marktungsinitiativen, denen sich viele gute Mutterkuhhalter und Rindermäs-

ter bereits seit Jahren oder Jahrzehnten angeschlossen haben.  

- Die Ausmast von Färsen und Ochsen hat im Schwarzwald wenig Tradition. 

Stattdessen werden Mutterkuhabsetzer (Junges Weiderind) häufig entweder 

direkt geschlachtet oder an Betriebe mit besserer Futtergrundlage und Aus-

mast im Stall verkauft.  

- Regionale Rinderrassen wie Vorderwälder und Hinterwälder dominieren auf 

den meisten Betrieben. Vorderwälder erbringen die gewünschten Schlacht-

körperqualitäten meist nur durch eine Einkreuzung mit Fleischrassen. Hin-

terwälder sind vom Rahmen her so leicht, dass auch die Einkreuzung kein 

Garant für ausreichende Schlachtgewichte ist.   

  

Die Vor- und Nachteile des Schwarzwaldes abwägend lässt die Projektverantwort-

lichen zu dem Schluss kommen, dass in dieser Region langfristig ein erhebliches 

Potential für den Ausbau einer weidebasierten Rindermast besteht.    

Diese Schlussfolgerung bezüglich der größeren Potenziale im Schwarzwald wird 

auch durch die im Anhang unter anderem vorgestellte Potenzialanalyse zur Grün-

landnutzung in Baden-Württemberg gestärkt.   
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5. Diskussion und Evaluation der Projektdurchführung  

Der Projekttitel „Bio-Rindfleisch Schwäbische Alb“ impliziert, dass das Projekt in 

erster Linie für diese Region konzipiert wurde. Dies machte unter anderem auch 

aus der Vorgeschichte heraus Sinn, dass die Firma Feneberg die Metzgerei Dietz 

kurz vor Projektplanung übernommen hatte und dementsprechend ein Netzwerk 

zu Landwirten vor Ort aufbauen wollte. Die zu Projektbeginn durchgeführten vier 

Informationsveranstaltungen auf der Schwäbischen Alb waren gut besucht, doch 

die Resonanz hinsichtlich der Möglichkeit zum kurzfristigen Vertragsabschluss war 

vergleichsweise gering, insbesondere im Vergleich zu einem bereits abgeschlos-

senen Projekt im Bayerischen Wald. Für diesem Umstand sind verschiedenste 

Gründe verantwortlich: Das Realteilungsgebiet der Schwäbischen Alb hat, außer 

der Schafbeweidung, keine Tradition bzgl. Weidegang von Rindern. Ein Großteil 

der Flächen sind im Gegensatz zu anderen Mittelgebirgen und den Alpen ver-

gleichsweise flach und damit maschinell bewirtschaftbar. Eine Prämienoptimierung 

mittels Heuverkauf ist daher für viele flächenstarke Grünlandbetriebe aktuell wirt-

schaftlich äußerst attraktiv. Daher wendeten sich die Projektverantwortlichen etwa 

ab Mitte der Projektlaufzeit verstärkt den Grünlandgebieten im Schwarzwald zu, da 

in dieser Region ein größeres Potential an geeigneten Betrieben verfügbar ist. Eine 

Lehr- und Informationsfahrt im August 2015 zur Firma Feneberg nach Kempten, an 

der 60 interessierte Landwirte teilnahmen, führte zu einem deutlich steigenden In-

teresse. Im Nachhinein betrachtet hätte diese Lehrfahrt deutlich früher statt statt-

finden sollen, um schon zu Beginn der Projektlaufzeit ein entsprechendes Ver-

trauen aufzubauen. Dadurch hätten interessierte Landwirte von Anfang an enger 

beraten werden können und ein möglicher Vertragsabschluss wäre eventuell früher 

zustande gekommen.  

Im Nachhinein betrachtet ist über das bereits Gesagte hinaus zur Projektdurchfüh-

rung folgendes festzuhalten:  

- Das enge Verhältnis zur landwirtschaftlichen Praxis aller Projektbeteiligten 

war sehr hilfreich, um eine Beziehung mit den Landwirten aufbauen zu kön-

nen.  

- Die Kommunikation zwischen der Firma Dietz/Feneberg und den hauptsäch-

lich mit der Projektdurchführung beauftragten Personen verlief zu jedem 

Zeitpunkt reibungslos.  
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- Im Rahmen des Projektes wurde sehr viel Grundlagenarbeit durchgeführt. 

Die Masterarbeit an der Universität Hohenheim zeigt potentielle Ressourcen 

zur ökologischen Rindermast auf. Die Grünlandkartierung weist nach, dass 

eine erfolgreiche Weidemast auch bei sehr artenreichen Grünlandbeständen 

möglich ist. Der Leitfaden zur Kälberaufzucht zeigt neue Wege um die öko-

logische Kälberaufzucht arbeitswirtschaftlich und ökonomisch optimal zu ge-

stalten.    

6. Schlussfolgerungen, Empfehlungen und Ausblick  

Bisher war die ökologische Ausmast von Mastrindern auf der Weide in Baden-Würt-

temberg eine Rarität. Von offizieller Seite her galt lange die Aussage, dass Mast-

rinder rein grünlandbasiert nicht ausmästbar wären. Diese Empfehlung zeigte Wir-

kung: Mutterkuhbetriebe aus Grünlandregionen versuchen, ihre Tiere möglichst di-

rekt nach dem Absetzen zu vermarkten oder verkauften sie in die Intensivmast. Mit 

diesen Strategien ist es nicht mögliche die erzeugte Menge an Bio-Rindfleisch zu 

steigern. Zusätzlich werden Bullenkälber aus der Bio-Milchviehhaltung in der Regel 

konventionell ausgemästet. Die Markenfleischprogramme der Firmen Dietz/Fene-

berg zeigen, dass mit rein grünlandbasierter Fütterung und Weidegang qualitativ 

hochwertige Schlachtkörper und sehr gute Fleischqualitäten erzeugt werden kön-

nen. Im Rahmen des Projektes konnte durch Vorträge, Betriebsberatungen und 

Beiträge in der landwirtschaftlichen Fachpresse der Praxis aufgezeigt werden, 

dass auch für extensives Grünland Potentiale bestehen, am Markt gefragte Pro-

dukte zu erzeugen. Durch vergleichsweise hohe Flächenprämien bei extensiver 

Nutzung können bei optimaler Umsetzung angemessene Stundenentlohnungen er-

wirtschaftet werden. Im Rahmen der begrenzten Laufzeit des Projektes konnten 

vorbildliche Beispielbetriebe identifiziert werden und erste Impulse gesetzt werden. 

Um die Potentiale im flächendeckend umzusetzen ist eine Verstetigung der Bera-

tung wünschenswert und notwendig.   

Insbesondere Ammenkuhsysteme erscheinen optimal geeignet, um Kälber aus der 

Öko-Milchviehhaltung auch als Öko-Masttiere bis zur Schlachtung zu führen. Ein-

zelne Praxisbetriebe erzielen überraschend positive Ergebnisse. Um diese Innova-

tion in der breiten Praxis einzuführen sind jedoch gemeinsame Anstrengungen aller 

Akteure (Offizialberatung, Landesanstalten usw.) erforderlich.  
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8. Anhang: Projektbegleitende Studien zu fachlich-inhaltlichen 
Fragestellen sowie geeignete Lösungsvorschläge  

Neben den vor Projektbeginn formulierten Fragestellungen und Zielen konnten die 

Praxiserfahrungen der 90 beratenen Betriebe als Grundlage für vertiefte Untersu-

chungen und projektbegleitende Studien verwendet werden. Diese Studien, die in 

verschiedenen Zeitschriften publiziert wurden, sollen in kumulativer und nicht zwin-

gend aufeinander aufbauender Form auf den folgenden Seiten dargestellt werden:  
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5.1. Potenzial zur ökologischen Weidemast von Färsen und Ochsen in Ba-
denWürttemberg  

Das Potenzial zur ökologischen Weidemast von Färsen und Ochsen ist aufgrund 

einer unsicheren Datengrundlage und stetigen Veränderungen in der Flächennut-

zung als vergleichsweise schwer einschätzbar zu bewerten. Aus diesem Grund 

wurde in einem ersten Schritt versucht, die derzeitige Grünlandnutzung in Baden-

Württemberg anhand verschiedener Quellen zu untersuchen, um daraus auf ein 

mögliches Potenzial zur ökologischen Rindermast zu schließen.  

Abbildung 7 zeigt eine kalkulatorische Übersicht über die Nutzung der Grünlandflä-

chen Baden-Württembergs auf. Dabei wurden die in Baden-Württemberg verfüg-

baren Grünlandverwerter der vorhandenen Grünlandfläche von knapp 550.000 ha 

gegenübergestellt. Die durchschnittliche Ertragsannahme beträgt entsprechend 

dem Statistischen  

Landesamt (2013) 5,7 t TM/ha. Unter Annahme eines „Standard-Trockenmassebe-

darfs“ aller Grünlandverwerter führt diese Gegenüberstellung dazu, dass theore-

tisch 35% der Grünlanderträge nicht produktiv genutzt werden. Ein Teil dieser Men-

gen werden sicherlich über den Heuverkauf exportiert, es ist jedoch davon auszu-

gehen das viele Flächen unternutzt werden.  

Selbst unter der Annahme, dass bei dieser vereinfachten Kalkulation verschiedene 

Verlustgrößen in der Grünlandnutzung nicht berücksichtigt sind, lässt die große 

Restmenge von 35% grundsätzlich den Schluss zu, dass das baden-württember-

gische Grünland zu wenig genutzt wird und dementsprechend zukünftig ein größe-

res Potenzial zur weidebasierten Rindermast besteht.  
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Abbildung 7: Kalkulation zur derzeitigen Nutzung von Grünland in Baden-Württemberg gemäß offi-
zieller Statistiken und div. Publikationen (Statistisches Landesamt BW, KTBL, Pferdezuchtverband, 
Biogasverband)  
  
Wichtigste Erkenntnisse einer Masterarbeit am Institut für landwirtschaftliche Betriebslehre 
der Universität Hohenheim zum Thema „Potenzialanalyse für die ökologische Rindermast in 
Baden-Württemberg“.  

Um das Potenzial zur weidebasierten Rindermast auf Erzeugerseite genauer zu 

untersuchen, sollen die Erkenntnisse einer Masterarbeit von Christian Messer am 

Institut für landwirtschaftliche Betriebslehre der Universität Hohenheim (Prof. Dr. 

Enno Bahrs) dargestellt werden, die thematisch eng mit den Projektverantwortli-

chen abgestimmt worden war.  

Die folgende Zusammenstellung der wichtigsten Erkenntnisse von Christian Mes-

ser wurde von den Projektverantwortlichen erstellt und ist keine offiziell autorisierte 

Version des Verfassers:  
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In Baden-Württemberg lassen sich verschiedene Regionen bezüglich ihrer Agrarstruktur und den 

damit verbundenen Nutzungsformen landwirtschaftlicher Flächen unterscheiden. Von den Fleisch-

verarbeitern und dem Lebensmittelhandel kommt das Signal, dass Rindfleisch aus ökologischer 

Weidehaltung zunehmend gesucht ist und auch immer besser bezahlt wird.   
Allerdings werden bisher die meisten der in süddeutschen Öko-Betrieben geborenen Bullenkälber 

konventionell vermarktet, da eine ökologische Weidemast vor allem in Süddeutschland bisher kaum 

etabliert ist. Damit verlassen diese Tiere mit Ökostatus die Wertschöpfungskette „Bio“. Dies ist vor 

allem im Hinblick auf die steigende Nachfrage nach regional und ökologisch erzeugtem Fleisch un-

vorteilhaft für die gesamte Branche, da offensichtlich Potential verschenkt wird.   
Es besteht also die Chance, u.a. über den Vermarktungsweg der Firma Feneberg die ökologisch 

erzeugten Tiere auch als solche zu mästen und damit den Anteil heimischen Bio-Fleisches zu er-

höhen. Wichtige Standortvoraussetzungen für extensive Rinderhaltungsverfahren wie die ökologi-

sche Weidemast sind ein hoher Anteil an Dauergrünland verbunden mit hohen Niederschlägen, die 

für eine kostengünstige und arbeitsextensive Weidehaltung wichtig sind. Dazu kommen niedrige 

Flächenkosten. Angesichts immer stärker ökologisch orientierter politischer Förderprogramme las-

sen sich an diesen Standorten gleich mehrere förderfähige Maßnahmen des neuen FAKT ohne 

großen Aufwand in Anspruch nehmen. Die Einflüsse auf die Wirtschaftlichkeit der Rinderhaltung 

sind dabei nicht zu unterschätzen.   
Ein Blick auf die Öko-Haltungsverordnungen zeigt, dass diese gerade in Dauergrünlandregionen in 

aller Regel leicht erfüllt werden können: Entsprechend der Durchführungsverordnung müssen in der 

Rinderhaltung 60% des eingesetzten Futters aus dem eigenen Betrieb bzw. regionalen Betriebsko-

operationen stammen (Art. 19). Zudem müssen 60% des aufgenommenen Futters aus Raufutter 

(Heu, Frischgras, Silage) bestehen (Art. 20). Etwas schwieriger und kostenaufwändiger kann die 

Maßgabe werden, Kälber für einen Zeitraum von mindestens 3 Monaten mit Vollmilch zu tränken. 

Doch diesbezüglich gibt es im Bereich der ökologischen Milchviehhalter bereits vielversprechende 

Ansätze mit Ammenkühen, welche die Produktionskosten und den Arbeitszeitaufwand pro Absetzer 

entscheidend senken können. Entscheidend für den Erfolg von Initiativen zur ökologischen Weide-

mast ist die Menge an vorhandenem Dauergrünland in Baden-Württemberg sowie die bereits vor-

handenen ökologisch umgestellten Tierbestände.  

Dauergrünlandflächen in Baden-Württemberg  
In Baden-Württemberg wirtschafteten im Jahr 2013 insgesamt ca. 3.300 Betriebe ganz oder teil-

weise nach den Richtlinien des ökologischen Landbaus.   
Die größten Dauergrünlandanteile Baden-Württembergs sind im Schwarzwald (158.600 ha) und auf 

der Schwäbischen Alb (166.500 ha) vorhanden. Damit liegen jeweils ein Drittel bzw. mehr als 60% 

der gesamten Dauergrünlandfläche Baden-Württembergs in diesen beiden Regionen.   
Neben der Milcherzeugung ist vor allem aufgrund der ertragsschwachen Standorte die Haltung von 

Mutterkühen ein häufig anzutreffendes Produktionsverfahren, welches bei überwiegend niedrigen 

bis sehr niedrigen Flächenkosten von häufig unter 80 €/ha vor allem im Schwarzwald stark vertreten 

ist. Hier stehen 40% aller Mutterkühe (konventionell + ökologisch) was ca. 25.000 Tieren auf über 

3.000 Betrieben entspricht. Die schwäbische Alb ist trotz eines ebenso hohen Grünlandanteils nicht 
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so stark von der Mutterkuhhaltung dominiert, 28% der baden-württembergischen Mutterkühe sind 

in dieser Region beheimatet, was 17.000 Tieren auf etwa 1.400 Betrieben entspricht (Stand 2014).   
Die Betriebsgrößen der Mutterkuhhalter sind somit im Raum Schwarzwald geringer; hier werden pro 

Halter nur knapp 8 Mutterkühe gehalten, während die Landwirte auf der Alb eine durchschnittliche 

Herdengröße von 12 Mutterkühen aufweisen. Daraus wird deutlich, dass die Mutterkuhhaltung vor-

wiegend im Nebenerwerb betrieben wird, was einer wirtschaftlichen Produktionsweise bzw. einem 

entsprechenden Beitrag zum Betriebseinkommen jedoch nicht entgegenstehen muss.   
Ökologisch wirtschaftende Betriebe (Abbildung 8) und ökologisch bewirtschaftete Dauergrünland-

flächen (Abbildung 9) befinden sich ebenso überwiegend im Süden des Landes, im Schwarzwald 

und auf der Schwäbischen Alb und damit vorwiegend in Regionen, welche gleichzeitig von Neben-

erwerbsbetrieben dominiert werden.   
  

   
Abbildung 8: Anteil der Ökobetriebe in BW in % Abbildung 9: Anteil des ökologisch bewirtschafaller 
Betriebe, Stand 2011 (Quelle: LEL Maps, teten Dauergrünlands in %, Stand 2011 (Quelle:  

2015)  LEL Maps, 2015)  
  
Der Anteil der Futterbaubetriebe unter den ökologischen Erzeugern beträgt 54,2%, was sich auch 

in der Flächennutzung widerspiegelt, der Grünlandanteil liegt bei 56,9%.   
Dementsprechend liegt die vorwiegende Flächennutzung der Öko-Betriebe in der Bewirtschaftung 

von Dauergrünland, welches damit eine bedeutende Ressource im Hinblick auf die extensive Wei-

demast darstellt. Zielregionen für eine ökologische Weidemast sind daher vor allem der Schwarz-

wald und Teile der Schwäbischen Alb.  
Nach der Flächenverfügbarkeit soll das Potenzial zur ökologischen Weidemast in Baden-Württem-

berg im nächsten Schritt mit Blick auf die Tierbestände analysiert werden.  
Potenzial zur Rindermast in BW anhand vorhandener Tierbestände in Abhängigkeit vom 
Grünlandaufkommen  
Die Rinderhaltung als Betriebszweig ist in Baden-Württemberg bei ca. 60% der ökologisch wirt-

schaftenden landwirtschaftlichen Betriebe zu finden, was etwa 2.000 Betrieben entspricht.   

    



 

 37 

   
Abbildung 10: Anzahl ökologisch gehaltener Abbildung 11: Anzahl ökologisch gehaltener Mut- 
Milchkühe nach Landkreisen (Quelle: LEL Maps, terkühe (Quelle: LEL Maps, 2010) 

2010)  
  
Aus Abbildung 10 ist erkennbar, dass sich die ökologische Milcherzeugung stark in den südlichen  
(Schwarzwald) und den östlichen Landkreisen konzentriert, sehr stark im Landkreis Ravensburg. 

Das Vorhandensein ökologischer Milchviehbetriebe ist vor allem für die Bereitstellung von Ökokäl-

bern für den Weidemastbetrieb von Relevanz.  
Die Mutterkuhhaltung ist hingegen sehr stark im Schwarzwald und auch auf der Schwäbischen Alb 

vertreten (Abbildung 11). Die Zahl der ökologisch gehaltenen Rinder beziffert sich nach Angaben 

des Statistischen Landesamtes für das Jahr auf 81.200 Tiere (Stat. Landesamt online, 2015). Davon 

entfällt für das Jahr 2011 ein Öko-Bestand von etwa 25.000 Milch- und 13.000 Mutterkühen. Letz-

tere wurden auf 941 Betrieben gehalten, was 23 % der Mutterkühe (von insgesamt ca. 62.000) bzw. 

15 % der Betriebe ausmacht (LEL, 2011). Interessant ist, dass von den in der Mutterkuhhaltung 

erzeugten Kälbern (bei gegebenem Bestand folglich ca. 13.000) nur 7.000 auch ökologisch gemäs-

tet wurden (LEL, 2014a).  Von Interesse für die Rindermast sind die Zahl der erzeugten Bullenkälber 

sowie die Menge der nicht für die Remontierung des bestehenden Milchviehbestandes benötigten 

weiblichen Tiere, wozu folglich Informationen über die jährlichen Geburten und die Nutzungsdauer 

der produzierenden Tiere notwendig sind. Über alle Betriebe hinweg ermittelt sich ein Durchschnitts-

alter von 5,7 Jahren pro Tier. Die abgehenden Tiere weisen in ökologisch wirtschaftenden Betrieben 

ein Alter von 6,4 Jahren und 4,0 abgeschlossene Kalbungen auf (Remontierungsrate: 23,9%).   
Aus diesen Zahlen kann kalkuliert werden, wie viele Tiere potenziell pro Jahr für eine ökologische 

Weidemast zur Verfügung stehen könnten (Tabelle 1).  
  
Tabelle 1: Anzahl mastfähiger Rinder pro Jahr in BW aus ökologischer Tierhaltung (Quellen: LKV 
BW, 2013, LEL, 2014, eigene Berechnungen)  

Bezeichnung  Öko-Milchvieh (gesamt)   Öko-Mutterkühe   

   m    w  m    w  
Anzahl Kühe     25.500      13.300    
geb. Kälber/Kuh/a (%)     89       98    
geb. Kälber/Jahr    22.695      13.304    
Kälberverluste (%)    7,9      7,2    
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aufgez. Kälber/a  10.451    10.451  6.048    6.048  
Remontierungsrate (%)    23,9      15    
Aufzuchtverluste (%)    2      2    
Benötigte Färsen für Be-
standsergänzung  

    6.219      2.036  

verbleibende Rinder  10.451    4.232  6.048    4.012  
Summe    14.683      10.060    

  
Die Ergebnisse zeigen, dass bereits bei dieser allgemeinen Kalkulation für den Gesamtbestand an 

Milch- und Mutterkühen ca. 14.700 Tiere aus der Milchviehhaltung und ca. 10.000 Tiere aus der 

Mutterkuhhaltung für die ökologische Rindermast zur Verfügung stehen. Allerdings sind vor allem 

Jungrinder aus Holstein-Betrieben was die Schlachtkörperbeschaffenheit und die Zunahmen angeht 

für die ökologische Weidemast weniger geeignet. Daher sollen für diese Kalkulation nur Rinder der 

Rassen Fleckvieh und Braunvieh berücksichtigt werden. Um Näherungswerte zum Anteil verschie-

dener Rassen unter den Milchkühen zu erhalten, wurden die Daten konventionell gehaltener Ras-

sen um die Durchschnittswerte korrigiert und auf die einzelnen Bestände der Öko-Haltung übertra-

gen, weil spezielle Daten zu den gehaltenen Rassen auf allen Ökobetrieben nicht vorlegen. Dem-

entsprechend werden auf baden-württembergischen Milchviehbetrieben etwa 10.000 Fleckvieh-

kühe und 5.200 Braunviehkühe (= ca. 60% des ökologischen Milchkuhbestandes) gehalten. Daher 

reduziert sich die Anzahl potenzieller Mastrinder aus der Milchviehhaltung von 14.683 Tieren auf 

knapp 9.000 Tiere (ca. 6.300 männliche und ca. 2.700 weiblichen Kälber). Da für die Mutterkuhhal-

tung davon ausgegangen werden kann, dass ausschließlich Fleisch- oder Doppelnutzungsrassen 

eingesetzt werden, kann ein Abzug für nicht masttaugliche Rassen hier entfallen.   
Zusammen mit den Absetzern aus der Mutterkuhhaltung ergibt das 12.300 männliche und 6.700 

weibliche Rinder aus Öko-Haltung in Baden-Württemberg, insgesamt also ca. 19.000 Tiere (von 

denen 7.000 bereits ökologisch gehalten und vermarktet werden).   

Wie viel Fläche kann durch eine ökologische Weidemast offengehalten werden?  
Nun stellt sich die Frage, wie viel Fläche diese Rinder benötigen.  
Tabelle 2 macht Angaben zum Flächenbedarf pro Mastrind in Abhängigkeit von dessen Alter und 

der Güte des Standorts. Aufgrund der Tatsache, dass Rinder aus Mutterkuhhaltung erst als Abset-

zer mit einem Lebendgewicht von ca. 280kg oder höher zur Mast aufgestellt werden und sich daher 

die Mastdauer deutlich verkürzt, ist der Flächenbedarf für diese Tiere gegenüber Rindern aus 

Milcherzeugung relativ niedriger.  
  
Tabelle 2: Flächenbedarf der Weidemast von Rindern in Abhängigkeit vom Alter der Rinder und 
dem Ertragsniveau (Quelle: Eigene Berechnung nach KTBL, 2014)  

  Flächenbedarf extensives Dauergrünland in ha/Weidemastrind   
(Schnitt- und Weidenutzung)  

Ertragsniveau  niedrig  (45.700 
 MJ ME/ha)  

mittel  (67.500 
 MJ ME/ha)  

hoch  (86.600  MJ  
ME/ha)  

Mastrind bis 6. Monat  0,25  0,17  0,14  
Mastrind 7.-12. Monat  0,43  0,29  0,23  
Mastrind 13.-24. Monat  0,60  0,41  0,32  
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Da die zur Mast potenziell verfügbaren 19.000 Tiere bisher zu einem großen Teil konventionell ver-

marktet wurden, kann angenommen werden, das bei einer Ausweitung der Rindermast im Ökoland-

bau zusätzliche Futterfläche in Anspruch genommen wird, welche entweder bisher konventionell 

bewirtschaftet wurde (Umstellung auf Öko-Landbau erforderlich) oder für andere Produktionsver-

fahren (Aufgabe Milchvieh) verwendet wurde.  
Tabelle 3 stellt die potenziell durch in Baden-Württemberg verfügbare ökologische Mastrinder ge-

nutzten Flächenanteile dar.  
  
Tabelle 3: Flächenbedarf der in Baden-Württemberg potenziell verfügbaren ökologischen Mastrin-
der in  
Abhängigkeit vom Alter der Rinder und dem Ertragsniveau  

WEIDEMAST Herkunft Milcherzeugung Herkunft Mutterkuhhaltung 
 Ochsen¹ Färsen¹ Ochsen² Färsen² 

jährliche Erzeugung (Anzahl) 6.300 2.700 6.000 4.000 

Mastdauer bis 530kg LG (Mon.)³ 16,6 19,0 10,3 11,7 

notwendiger Tierbestand 8.715 4.275 5.150 3.900 
 davon bis 6 Monate 14% 1.260 618 0% 0 0 

davon 7 bis 12 Monate 36% 3.150 1.545 29% 1.500 1.136 davon 13 bis 

22 Monate 60% 5.250 2.575 97% 5.000 3.786 

 Ertragsniveau niedrig 4.820 2.364 3.645 2.76013.589 
45 700 MJ ME/ha 

 Ertragsniveau mittel 3.280 1.609 2.485 1.8829.256 
67 500 MJ ME/ha 

 Ertragsniveau hoch 2.581 1.266 1.945 1.4737.265 
86 600 MJ ME/ha 

¹Kälber ab 125kg LG, 110 Tage 
²Absetzer 280kg LG, 9 Mo-

nate ³TZ Färsen 700g/d; Ochsen 
800g/d 

 Quelle: eigene Berechnungen nach KTBL, 2014; Lindner, 2006; Waßmuth et al., 2006   

  
Berücksichtigt man den hohen Anteil extensiven Grünlands in unseren Zielregionen Schwarzwald 

und Schwäbische Alb, so könnten bei den derzeitigen Tierzahlen ökologischer Herkunft in Baden-

Württemberg bis zu 13.600 ha Dauergrünland mit niedrigem Ertragsniveau und vielleicht zusätzlich 

einem hohen Artenreichtum für die Rindermast genutzt werden. Wird davon ausgegangen, dass 

zukünftig weitere  
Flächen auf Ökoproduktion umgestellt werden (und damit auch die auf den Betrieben vorhandenen 

Tiere) kann das Potenzial zur ökologischen Weidemast noch deutlich größer ausfallen. Auch der 

Flächenbedarf Grünland für den Gesamtbestand an Mastrindern in ha   
(Schnitt- und Weidenutzung) 

Summe ha 
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Tierzukauf aus Bayern stellt eine weitere Quelle für baden-württembergische Rindermäster dar. 

Doch da Unternehmen wie Feneberg in Bayern prinzipiell den gleichen Weg gehen wollen und die 

Tiere dort selbst ausgemästet werden sollen, werden bayerische Tiere für diese Auswertung nicht 

berücksichtigt.  
Fazit  
In Baden-Württemberg eignen sich die Regionen Schwarzwald und Schwäbische Alb mit ihrer be-

sonders grünlandbetonten Agrarstruktur für eine ökologische, weidebetonte Rindermast. Voraus-

setzung ist die Produktion nach Öko-Richtlinien, welche gerade in reinen Grünlandbetrieben meist 

kein Problem darstellt. Unter Auswahl standortgeeigneter Rassen kann eine sinnvolle Grünlandflä-

chennutzung umgesetzt werden. Durch die niedrige Arbeitsintensität ist die Rinderhaltung ohne 

Milchproduktion auch ideal mit einem außerlandwirtschaftlichen Betriebseinkommen kombinierbar, 

was in den Zielregionen Schwarzwald und Schwäbische Alb eher die Regel als die Ausnahme ist. 

Insgesamt könnten bis zu 19.000 ökologische Mastrinder auf bis zu 13.600 ha Dauergrünlandfläche 

niederer Güte gemästet werden. Die Option zur Verwertung artenreichen Grünlands und FFH-Flä-

chen ist ein gesamtgesellschaftlicher Vorteil dieses Verfahrens. Der Landwirt profitiert davon durch 

die Erzielung hoher Prämien pro bewirtschaftetem Hektar Dauergrünland.  

Kiefer, L. und Weiß, D. mit C. Kaiser (2015): Innovative Kälberaufzucht für Nachzucht und 
Mast. TopAgrar. Voraussichtliche Veröffentlichung: Januar oder Februar 2016.  
Der Wunsch nach einer ökologischeren Landwirtschaft mit einem nachhaltigeren Ressourcenum-

gang und mehr Tierwohl durchstreift derzeit viele Gesellschaftsschichten und besonders auch die 

Medien. Zwar ist die Biomilcherzeugung in Deutschland mit einem Anteil von 2,3 % der Anlieferung 

immer noch ein Nischenprodukt, doch wächst sie seit Jahren stärker als der konventionelle Markt. 

Länder wie Schweden oder Österreich zeigen mit Marktanteilen von deutlich mehr als 10 %, dass 

noch sehr viel Luft nach oben ist und besonders auf Grünlandstandorten kann die Biomilch auch 

finanziell eine lohnende Alternative sein.  
Ähnlich wie die Nachfrage nach Biomilch steigt auch die Nachfrage nach Bio-Rindfleisch beim Ver-

braucher. Doch wandert ein Großteil der als Bio-Kälber geborenen männlichen Tiere in die konven-

tionelle Mast und gehen der Branche somit verloren. Nur die weiblichen, zur Remontierung benö-

tigten Kälber werden großgezogen. Schließlich muss die biologische Kälberaufzucht strenge Hal-

tungsanforderungen erfüllen: im Gegensatz zur konventionellen Aufzucht ist der Einsatz von Milch-

austauschern verboten und eine Tränkephase von mindestens 12 Wochen Pflicht.  
Das klassische Standardverfahren der Kälberaufzucht ist auch im Ökolandbau die Eimertränke – 

dies jedoch mit Bio-Vollmilch. Durch eine Begrenzung der durchschnittlichen Tagesmenge auf etwa 

6 kg Milch wird Luxuskonsum vermieden und die Tierkontrolle ist einfach möglich.   
Doch vielleicht ist die Ammenkuhhaltung, wie sie auf den beiden Beispielbetrieben praktiziert wird, 

in Zukunft eine Alternative, um Biokälber mit weniger Aufwand aufziehen zu können:  
Übereinstimmend berichten Praktiker von gesünderen Kälbern und sehr guten Tageszunahmen. 

Der Tierarzt würde quasi gar nicht gebraucht. Eine wichtige Rolle in der Entwicklung spielen dabei 

auch die Alttiere als Vorbilder für eine frühe Grundfutteraufnahme.   
Bei gutem Management reduziert sich zudem noch der Arbeitszeitaufwand.   
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Nicht zu Letzt kann man gegenüber der Eimertränke mit Trennung von Kalb und Kuh direkt nach 

der Geburt durch die höhere Tiergerechtheit der Ammenkuhhaltung besonders auch beim Verbrau-

cher punkten. Jeder Landwirt weiß, dass dieser Aspekt immer wichtiger wird.  
Ob sich die Ammenkühe jedoch unterm Strich auch finanziell lohnen können, ist bisher zwar noch 

nicht in der Breite untersucht worden, doch entsprechende Kalkulationen auf den beiden Beispiel-

betrieben zeigen, dass die ammenkuhgebundene Kälberaufzucht konkurrenzfähig ist.  
Für den Erfolg ist entscheidend, das jeweilige Verfahren auf die individuellen Bedingungen des Be-

triebes abzustimmen. Die beschrieben Verfahren mit Ammenkühen können ihre Vorteile vor allem 

dann realisieren, wenn vergleichsweise große Gruppen gebildet werden können, um immer auf aus-

reichend Kälber im entsprechenden Alter zurückgreifen zu können. Eine geblockte Abkalbung 

macht dabei manches einfacher.   
Denn werden die Kälber bei saisonaler Abkalbung im Februar geboren, so ist bei einer Mastdauer 

von 22 Monaten sogar nur noch eine Stallperiode als Fresser notwendig, so dass die Rinder im 

zweiten Jahr mit ca. 600 kg LG direkt von der Weide geschlachtet werden können.   
  
Hat die Ammenkuhhaltung daher das Zeug, der Tränkeautomat für den Biobetrieb zu werden?   
Wenn man sieht, wie viel Arbeit die Eimertränke auf vielen Betrieben macht und dass fertig anrühr-
barer  
Milchaustauscher im Biobetrieb keine Option ist, dann hat die Ammenkuhhaltung mit Sicherheit eine  
Chance verdient. In wie fern sie sich in größerem Maßstab durchsetzen kann, wird die Zukunft zei-

gen.  Allerdings ist für alle Ammenkuhbetriebe wichtig, dass die aufgezogenen Absetzer nach Ende 

der Tränkeperiode zu einem vollkostendeckenden Preis an einen Mastbetrieb abgegeben werden 

können oder dass die Voraussetzungen für eine betriebseigene ökologische Mast bestehen, um 

zukünftig mehr Biokälber in der Bioschiene halten zu können.  
Hierfür wäre jedoch auch noch eine bisher noch nicht angesprochene Option denkbar: Die Abgabe 

neugeborener, überschüssiger Kälber aus der Milchviehhaltung an spezialisierte Mutterkuhbetriebe, 

die den jeweiligen Mutterkühen noch ein bis zwei weitere Kälber „unterschieben“. Durch den zu-

sätzlichen (Öko-)Fleischverkauf könnten dadurch einerseits die Gewinne der Mutterkuhhalter erhöht 

werden und die Mutterkuhhaltung würde anderseits pro erzeugtes kg Rindfleisch hinsichtlich Flä-

chenausnutzung, Treibhausgasbilanzen und anderen Umweltwirkungskategorien effizienter ge-

macht. Dafür wäre eine noch bessere Vernetzung zwischen den Biobetrieben sowie vielleicht auch 

eine Anpassung der gesetzlichen Grundlagen für eine frühere Abgabe der Kälber an die jeweiligen 

Mutter- bzw. Ammenkuhbetriebe wünschenswert.  

Betriebsreportage über den Ammenkuhhalter und Feneberg-Lieferanten Christoph Trütken 
aus Bad Dürrheim  
Biolandwirt Christoph Trütken aus Bad Dürrheim überlässt die komplette Kälberaufzucht seit 2015 

seinen Ammenkühen. Obwohl sein Schwerpunkt in der Milchviehhaltung liegt, ist er auf dem besten 

Weg, auch die Vermarktung männlicher Absetzer künftig über mehrere Kanäle zu sichern. Und das, 

wie er sagt, zu „vernünftigen Preisen“. Wie funktioniert das?  
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Trütken, der den Bioland-Betrieb seit 2008 zusammen mit seiner Frau Birgit gemeinsam führt, sam-

melte schon frühzeitig Erfahrungen in der Ammenkuhhaltung. Die Idee für diese spezielle Aufzucht-

variante brachte er von einem Auslandsaufenthalt in Norwegen mit. Auf dem Vorgängerbetrieb, ei-

ner Betriebsgemeinschaft im Allgäu, setzte er sie 2001 erstmals um. „Wir haben uns damals gefragt, 

ob wir einen Tränkeautomaten anschaffen oder lieber die Ammenkuhhaltung ausprobieren sollen. 

Auf jeden Fall wollten wir die Arbeitsbelastung reduzieren“, erinnert sich Trütken. Sie entschieden 

sich für die Ammen und so brachte der Landwirt 2008 bereits ein kontinuierlich angepasstes Ver-

fahren auf den Betrieb in Bad Dürrheim mit.  
Heute verfügt der Antonihof mit 20 ha Ackerland und 60 ha Grünland über rund 45 Braun- und 

Fleckviehkühe, etwa 12 davon sind Ammenkühe. Als Heumilchbetrieb ohne Kraftfutter- und Silage-

Fütterung liegt die Milchleistung derzeit bei 6000 l. Trütken plant zudem einen Stallanbau, so dass 

er den Bestand künftig auf 50 Kühe bei einem Anteil an Ammenkühen von 30 Prozent aufstocken 

kann. Die saisonale Abkalbung Mitte Februar bis Ende April verhilft dem Landwirt zu einer einfache-

ren und homogeneren Gruppenbildung. In der Regel werden drei, manchmal auch vier Kälber einer 

Amme zugeteilt. Bei der Auswahl achtet Trütken auf erfahrene und geeignete Kühe. Die Milchleis-

tung ist ebenfalls relevant, doch die erwünschte Eignung geht vor: „Kühe mit einem starken Mutter-

instinkt lassen nur ihr eigenes Kalb saufen“, erklärt er.  
Alle Kälber, männliche und weibliche, werden jedes Jahr an Heiligabend mit etwa neun Monaten 

abgesetzt. Die weiblichen Fleckviehkälber dienen Trütken teilweise zur Remontierung, die Bullen-

kälber werden kastriert. Letztlich basiert seine komplette Ochsenmast auf der zeitsparenden Käl-

beraufzucht über Ammen und ist trotzdem noch intensiv. Jedes Kalb trinkt über die neun Monate 

ungefähr 1700 kg Milch und bringt so beim Absetzen rund 300 kg auf die Waage. Im März lässt 

Christoph Trütken die ersten Rinder im Alter von 14 Monaten für seine Direktvermarktung schlach-

ten. Momentan verkauft der Antonihof über Selbstbedienung Käse, Milch, Quark, Wurst und Fleisch. 

Künftig soll ein neuer eigener Hofladen den direkten Absatz ankurbeln. Trütken bekommt zudem 

bereits Anfragen von der örtliche Gastronomie. Gute Absatzchancen ergaben sich für den Biobe-

trieb außerdem über den LEH: Die Feneberg Lebensmittel GmbH aus dem Allgäu, zu der Trütken 

aus früheren Zeiten noch persönlich Kontakt hatte, nahm 2015 erstmals drei Ochsen ab. Der Le-

bensmittelhändler benötigt für sein Label „Bio mit  
Gesicht“ zunehmend mehr Biofleisch und investiert deshalb in langfristige Lieferbeziehungen zu den 

Landwirten. Trütken hat mit Feneberg einen Dreijahresvertrag abgeschlossen, mit dem Ziel, künftig 

18 auf der Weide ausgemästete Tiere pro Jahr abzugeben. „Deswegen war uns klar, dass wir sicher 

alle Kälber behalten können“, so der Landwirt, der die Jahre zuvor lediglich 15 Kälber aufgezogen 

hat.  
„Ich versuche, mit der Natur zu arbeiten oder die Natur für mich arbeiten zu lassen“, beschreibt er 

seine Beweggründe, Ammenkuhhaltung zu betreiben. Dabei kann Trütken nach seiner Einschät-

zung durchaus mit einer konventionellen Kälberaufzucht wirtschaftlich mithalten. Für ihn ist jedoch 

der Zeitfaktor wichtig: „Mehr Freizeit für Familie und Hobbys ist doch auch etwas!“  



 

 43 

Betriebsreportage über den Ammenkuhhalter David Weber aus Biberach  
„Die Ammenkuhhaltung hat uns finanziell und arbeitstechnisch weitergebracht. Ich kann mir keine 

andere Kälberaufzucht mehr vorstellen“, sagt David Weber (30) überzeugt. Der verheiratete Land-

wirt und Vater einer kleinen Tochter führt zusammen mit seinem Bruder den Biohof Oberschwaben 

in BiberachMettenberg als GbR. Der Milchvieh- und Ackerbaubetrieb mit rund 180 Milchkühen ist 

mit drei Betriebsstätten ungewöhnlich breit aufgestellt: Muttersauen, Mastschweine, 280 Legehen-

nen und ein eigener Hofladen sind weitere wichtige Standbeine.  
40 bis 45 Kühe seiner Milchkuhherde, die aus Schwarzbunten, Fleckvieh und Kreuzungstieren be-

steht, macht Weber pro Jahr zu Ammen und setzt zwei Kälber im Alter zwischen drei und zehn 

Tagen gleichzeitig an. Da der junge Betriebsleiter nicht saisonal abkalben lässt, muss er flexibel 

sein: „Wenn ich zwei  
Kälber habe, suche ich mir über mein Herdenmanagement-Programm eine Kuh aus, die noch nicht 

allzu lange tragend ist und eine Milchleistung zwischen 16 bis 19 l hat.“ Das Ansetzen der Kälber 

funktioniert unterschiedlich: Die Hälfte trinkt innerhalb von 24 Stunden selbstständig, den anderen 

50 Prozent muss das Euter ein- oder mehrmals gezeigt werden. Weber: „Sobald das Trinken klappt, 

habe ich mit diesen Kälber so gut wie keine Arbeit mehr!“ Die Kleingruppe bleibt in der Regel zwei 

Monate zusammen, um eine gegenseitige Bindung aufzubauen. Erst dann wird eine große Ammen-

kuhherde gebildet, die auch während der Weidesaison bestehen bleibt.  
Webers heutiges Verfahren hat sich stetig über die Jahre entwickelt: „Wir sind in die Ammenkuhhal-

tung langsam reingeschlittert“, erzählt er. Den Stein ins Rollen brachte 2004 die Übernahme eines 

eher mäßigen Bestandes an Schwarzbuntkühen. Der Aufzuchterfolg ließ ebenfalls zu wünschen 

übrig. Hinzu kam, dass der Bioland-Betrieb mit seinen drei Standorten „lieber die Tiere zum Futter“ 

bringen wollte als „das Futter zu den Tieren“. Weber dockte im Jahr 2006 erstmals ohne große 

Vorkenntnisse zwei fremde Kälber an 12 l-Kühe an, die aus den verschiedensten Gründen aus der 

Herde aussortiert werden sollten. Damals wurden die Kälber bereits mit drei bis vier Monaten abge-

setzt und auf Kraftfutter umgestellt. „Unser größter Fortschritt ist heute die höhere Ansetzleistung 

von etwa 16 bis 19 Litern pro Kuh.  
Und dass wir nur fitte und gesunde Kühe als Ammen nehmen“, bemerkt Weber. Die Kälber werden 

nun, abhängig vom Platz, mit sechs bis neun Monaten abgesetzt. So kann der schwäbische Land-

wirt seine Kälber auch ohne Kraftfutter intensiv aufziehen. Seine künftigen Kalbinnen weisen 

dadurch ein früheres Erstkalbealter auf. Seit Weber die Kälber länger bei der Amme lässt, hat er im 

Vergleich zur früheren  
Eimertränke selten Probleme mit den späteren Milchkühen: „Sie haben als Kalb den Saugreflex 

offensichtlich ausgelebt und besaugen sich als Kühe kaum mehr.“  
Von 180 Kälbern pro Jahr behält der Landwirt etwa 15 Tiere für die eigene Mast. Das Fleisch ver-

marktet er im Hofladen. Die weiblichen Absetzer, die er weder mästet, noch für die Remontierung 

benötigt, verkauft er an die ökologische Mast. Nicht glücklich ist Weber mit der Vermarktung seiner 

Bullenkälber, die er an den Viehhändler für die konventionelle Mast abgibt. Weber erklärt: „Es gibt 

wenige Biomäster, die bereit sind, männliche Kälber zwölf Wochen lang mit Biovollmilch zu tränken. 

Der Landwirt wünscht sich deswegen, seine Bullenkälber künftig möglichst auch in der Bioschiene 
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halten zu können. Insgesamt schätzt er, dass er mit der Ammenkuhhaltung genauso rentabel wirt-

schaftet, als wenn er alle seine Kühe melken würde: „Eine Milchleistung von 6.500 l bei nur 350 kg 

Kraftfutter ist eine gute Leistung bei gleichzeitig geringem Aufwand!“. Die nackten Zahlen interes-

sieren Weber ohnehin nur bedingt, für ihn wiegt eine „artgerechtere und naturnahe Aufzucht“ mehr.  

  
Widmaier, A. mit L. Kiefer, und D. Weiß, (2015): Kälber an die Kuh. Bioland 10/2015: 24-26.  
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